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Vor der Entſcheidung in Rußland.
43Efſenbahnnot und Revolution

Von Otto Hue.
Eine bürgerliche t ondenz bringt dieitteilung, die preußiſche Stagatse ſenbahnverwe tung

erde in dieſem Jahre über 100 Millionen Mark Ent-
hädigung für auf der Eiſenbahn vorgekommene
iebſtähle zahlen müſſen; in normalen Zeiten ſeien

s nur 45 Millionen Mark geweſen. Mit dieſer
zegenüberſtellung ſoll geſagt ſein, die Revolution habe
uns auch dieſe Diebſtahlſucht beſchert.

Zur Steuer der Wahrheit ſei daher feſtgeſtellt, daß
er preußiſche Eiſenbahnminiſter von Breitenbach be-
eits bei der Etatsberatung im Februar 1917 erklärte:
zom Jahre 1914 bis zum Jahre 1915 ſei die Entſchädi-

ungsſumme (für Diebſtähle auf der Eiſenbahn) von
21 auf 8,04 Millionen Mark gewachſen.“ Landtags
ruckſache 461, 1916/17, Seite 52.) Ein Jahr ſpäter teilte
er Eiſenbahnminiſter auf viele Beſchwerden über zu-
ehmende Diebſtähle mit: „Leider ſei ja die Unſicher-eit auf den Bahnen im Güterverkehr und die Zu-
ahme der Diebſtähle ganz außerordent-ich.“ 1916 ſeien deswegen 17,8 Millionen Mark Ent-

hädigung verausgabt; „für das Jahr 1917 ſei der Be-
rag auf 49 Millionen Mark geſchätzt, eine neuere
r erhöhe den Betrag ſogar auf 57 Millionen“!
ericht der Staatshaushaltskommiſſion des preußiſchen

audtages vom 2 ar 1918, Seite 18.). Der Mi
2 rig Pntage, ſie J ſich eben aus derBolksnot und der ſinkenden Moral.“

Dieſe amtliche Konſtatierung kennzeichnet den Ver-
uch, die Zunahme der Eiſenbahndiebſtähle zu einer
Frucht der Revolution“ zu ſtempeln, als eine grobe

Heſchichtsfölſchung, natürlich zu gegenrevolutionären
zwecken. Der Krieg, das hochgeprieſene „Stahl-
ad der Völker“, iſt die entſcheidende

Urſache einer grauenhaften Unmoral,
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die ſich ja keineswegs nur in der Beraubung von Eiſen
bahngütern äußert.

Aber es iſt auch notwendig, überhaupt die Stich-
haltigkeit jener Parteiagitation zu beleuchten, die ſich

Ppegenwärtig alle Mühe gibt, der u vorzu
äuſchen, unſere verworrenen Verkehrsverhältniſſe ſeien
die „Folgen der Revolution“. Dieſe Geſchichtslüge hält
icht eigamal Stand, wenn wir die ſehr abgetönten eiſen-

hahnamtlichen Berichte aus der Kriegszeit zurate ziehen.
Das ſoll folgend geſchehen.

Woher öer ſchlechte Zuſtand der Lokomotiven und
Wagen Jn der Staatshaushaltskommiſſion des
preußiſchen Landtages wurde auf Antrag der Abgg.
riedberg und Gen. am 23., 24. und 25. Oktober 1917

(vor zwei Jahren!) über die immer ſchlimmer
gewordene Kohlen verſorgung beraten. Ein
ürgerlichcs Kommiſſionsmitglied bezeichnete ſchon da

nals die Entwicklung der Kohlenverſorgung geradezu
als „kataſtrophal“! Die Kraſt- und Lichtiwerke
verfügten nur über einen geringen Kohlenvorrat, ſelbſt
bie Eiſenbahn hatte, wie der Miniſter klagte, nur für
12—-14 Tage Breunſtofſvorrat. Jn Berlin, ſo be
konte der Kommiſſionsberichterſtatter Abg. Hirſch (Eſſen)
im 21. Jebrnar 1918, ſeien bie Verkehrsverhältniſſe
vegen der h r unerträglich geworden, und
iun ſollen wegen Kohlenmangel weitere Beſchränkun
en eintreten. Das müſſe die Volksſtimmunz ungünſti

beeinfluſſen. Damals hatte noch kein Eiſenbahner- un
ſeit 1912 noch kein großer Bergarbeiterſtreit ſtattge
funden. Heute will man trotzdem der Bevölkerung
r machen, die gemeingefägrliche er und die
le Kohlenverſorgung ſei eine „Frucht der Revolu
ion“.

Der Eiſenbahnminiſter konſtatierte in der Land
tagskommiſſion am 23. Oktober 1917, die Wagenbau-
anſtalten hätten 40 000 Wagen liefern ſollen, es würden
aber „für das Jahr wenigſtens 15 000 Wagen rückſtändig
ſein. Dazu komme der hohe Reparaturſtand der Wagen;
gegenwärtig ſeien faſt 42 000 Wagen in Reparatur, gegen
26700 im Vorjahre, „alſo eine ungeheureJ ifferenz“. (Seite 17 des Berichts, Drugſache 673.)

ei der Beratung ſeines Etats am 21. Februar 1918
teilte der r r ſerner mit, der Nepara-turſtand der Lokomotiven ſei ein ſehr ungünſtiger. Wohl ſchiene die bloße Beſtandsangabe

ünſtig, aber es hätten „wirkli
nde Juni 1914: 17 506, Ende Auguſt 1017 nur 15 595

Lokomotiven“. Die

in Betrieb geſtanden

„ſei größ die Leiſt 2 k z r h„ſei größer, die Leiſtun eSeil 17 des St h n ger

So wie gegenwärtig das Durcheinander in Rußland
iſt e ſind auch die vielen Meldungen, die aus dem

rodeltopf kommen. Es iſt recht ſchwer, ſich aus dieſem
Wuſt von Nachrichten ein klares Bild zu machen. So
viel aber ſteht jetzt jedenfalls feſt, daß die Nachrichten
von der Veſetzung Petersburgs durch Judenitſch ver-
früht waren. Heute meldet Reuter aus Helpingfors
ſogar, daß über Kronſtadt noch die rote F e e wehtund baß um Kronſtadt noch gekämpft wird. e Bat
terien von Krasnaya Gorka ſollen die ganze Nacht hin-
durch gefeuert haben. Ein gut Teil von Kronſtadt ſoll
allerdings bereits in Brand e worden ſein.
Das Geſchwader der Alliierten verhinderte die im Hafen
von Kronſtadt liegenden Kriegsſchiffe am Ausfahren
und an der Mithilfe bei der Verteidigung Petersburgs.

Petersburg ſelbſt ſoll, wie die Agentur Radio
unterm 20. Oktober meldet, genommen ſein. Nach dieſer
aus Verſailles ſtammenden Meldung ſoll Saſonow ein
Telegramm aus engliſcher Quelle erhalten haben, worin
offiziell die Beſatzung Petersburgs durch die Truppen
Jndenitſch' angezeigt wird. Die rote Armee hat danach
chon vorher die Hauptſtadt geräumt. Dagegen beſagt

ein Funkſpruch aus PRoskan, gleichfalls vom 20. Okt.,
daß entgegen allen ausländiſchen Meldungen Kronſtadt
e Petersburg feſt in der

eien. tWie ſchon geſagt, ein wüſtes Durcheinander.
ſteht aber auf alle e, daß die Sowjetregiern
allen Seiten hart bedri

Bara4 ren von glüen Seit vor. am ger
und euergiſchſten ſcheint Judenitſch vorzuſtoßen.
anch Den kin hat, wie Reuter amtlich meldet, gute
r 3 emacht. Denikin hat die Volſchewiſten am
3. Oktober bei Zarizyn geſchlagen. Die Koſaken über

ſchrikten den Don und machten 1200 Gefangene. Weiter
weſtlich nahmen ſte Kalaſch und Pawlowſk und machten
2 150 Gefangene.

kommen aber uvch andere. Vom 25. Oktober ab wir
die Blockade gegen Rußland allgemein dieeiſernen Sagen ren werden feſter und feſter ge
zogen, um die wikerſpenftligen Bolſchewiki gefügig zu
machen oder uvch beſſer abzuwürgen.

Nach all dem ſteht wohl zweifelhaft t daß ſchon in
kurzer Zeit das Ende der Sowjetherrſchaft in Rußland
gemeldet werden wird und daß daun auch dort wie in
Ungarn der weiße Schrecken und Terror wüten wird,
um alles, was ialiſierung riecht, im Blute zu
e Die Volſchewiki haben einmal die falſche, die
ſchiefe Bahn betreten, ſie können nicht mehr zurück und
wenn ſie abgetreten worden ſind, dann werden ſte wohl

einſehen, daß ſie mit ihrem Widerſinn und ihren
Unmöglichkeiten nichts anderes vollbracht haben als wie
der Reaktion den Weg bereitet. Ungarn muß den
dentſchen Arbeitern einſchreckendes Bei-
ſpiel ſein, Rußland aber in noch vielhöherem Maße. Die Befreinng der Menſchheit
geht nicht durch Blut und Terror, durch Diktatur oder
ſonſt noch was, die Menſchheit kann nur durch ſich ſelbſt
befreit werden, durch die Demokratie und wir
Sozialdemokraten dürfen nie und nimmer von unſerem

abweichen, daß des Volkes Wille das
oberſte Geſetz ſei.
c

Die Eiſenbahnverwaltung 7 ſchon für 1916 auch
über die ſehr verlängerte Dauer der Reparaturen, u. a.

infolge Mangel an gutem Material,
Benutzung von ſchlechten Erſatzſtoffen, über die ver
hängnisvolle Herausnahme der kupfernen Feuerbüchſen
aus den Lokomotivkeſſeln (das Kupfer wurde für das
„Stahlbad“ verbraucht), über bedeutend längere Ent-
lade-, Wiederbeladungs- und Umlaufszeit der Wagen
(2,81 Tage im Frieden, nun 5,83 Tage). Daher
waren ſtarke Stockungen der agenge-
ſtellung für den Kohlen-, Kartoffel- undRübentransport eingetreten. Für das ober-
ſchleſiſche Kohlenrevier habe man zur Zeit nur 6—-7000
Wagen ſtellen können. Der Kommiſſionsberichterſtatter,
der rechts nationalliberale und alldcutſche Abg. Han
rer Hirſch (Eſſen) klagte, der Wagen-mangel im Ruhrgebiet ſei ſo groß geworden, da ß
der Fortführung der Zechenbetriebe „die
rößten S r r erwüchſen undich die Kohlennot zu bedenklicher Höhe
eigerte! Die niedrigſte Wagengeſtel-ung war am 26. Oktober (1917) mit 14478

u 8,17 Millionen Tonnen K

d der Sowijetregierung
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drängt wird und vor der Er reſe

Aber

Zu dieſen Schwierigkeiten für die SgWieteRegiernng

Wagen Am 9. Februar 1918 lagerten auf den rhei Gef
iſch weſtfäliſchen Zechen

Koks und Briketts. (Kommiſſionsbericht vom 21. Fe
bruar 1918, Seite 6.)

Hier darf eingeſchaltet werden, daß, wenn heute die
Anbeter des alten Syſtems die „Frucht der Revolution“
mit den Ziffern des Wagenmangels kennzeichnen, ſie
einfach die jetzige niedrige Wagengeſtellung mit der be
deutend yöheren im Frieden vergleichen, alſo ver
ſchweigen, daß wir bereits 1917 zeitweilig eine noch
niedrigere Wagengeſtellung in den großen Kohlenbe-
zirken hatten als in manchen Wochen nach der Revolu
tion. Unterdeſſen haben wir 150000 unſerer beſten
Wagen und 5000 ausgeſuchte Lokomotiven an die En-
tente abliefern müſſen.

Der Kommiſſionsberichterſtatter Abg. Hirſch (Eſſen)
wußte auch ſehr wohl, warum unſer Verkehrsweſen
kataſtrophalen Zuſtänden zueilte. Er ſtellte ſeſt, das
„bis Herbſt 1916“ die Sache leidlich ging dann aber
„große Schwierigkeiten entſtanden, „die ſich all
mählich ſteigerten „Ueber die Urſachen dieſer
r könne kein Zweifel beſtehen. Der ge
ſamte Apparat der Staatseiſenbahnverwaltung ſeit

durch die lange Dauer des Krieges

rordentli t
ten feit 19
Jahre Ver-
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kam immer

Schon in der Kommiſſionsſitzung am 23. Oktober
1917 hatte der Eiſenbahnminiſter erklärt: „Die Betriebs-
lage der Eiſenbahn ſei während des ganzen Krieges
eine außerordentlich ſchwierige geweſen und
ſei gegenwärtig beſonders (Vorenau zwei Jahren! D. V.) Jm Herbſt 1916 traten
ereits „große Verkehrsſtörungen“ ein. Der „ſtarke

Körper der Staatseiſenbahnen“ unterliege „einer
dauernden und latenten Schwächung“
„Auch der techniſche Apparat werde nicht beſſer, ſondern
nehme im Gegenteil an Qualität ab.(Kommiſſionsbericht Seite 16.) 44

Das war das Urteil des preußiſchen Eiſenbahn
miniſters über den außerordentlich ſchwieri en, einer
Kataſtrophe zudrängenden Zuſtand unſeres Verkehrs-
weſens bereits vor zwei Jahren. Beſſern konnte ſich
ſeitdem nichts; die Qualität wurde im Gegenteil immer
ſchlechter. Und nun, wo das Volk die

üblen Früchte dieſer jahrelangen Verwüſtungswirtſchaft
ſpüren muß, wollen die Rechtsparteien partout die Re
volution für die Miſere verantwortlich machen.

Es iſt aber im Vorſtehenden auf Grund von noch
dazu vorſichtig abgefaßten amtlichen Erklärungen ge-
Zgt worden, wie unſer Eiſenbahynweſen während

es Krieges heruntergewirtſchaftet, geradezu einer
Kataſtrophe zugeführt wurde. Es unterliegt ferner
keinem Zweifel, daß die führenden Perſönlichkeiten der
damals ausſchlaggebenden Rechtsparteirn ganz genau
von der beängſtigend zunehmenden Verwüſtung des
ganzen Eiſenvahna, „arats unterrichtet waren, viel
eſſer als jede andere n Das Volkwurde ſyſtematiſch in Unwiſſenheit über die kommende

Kataſtrophe gehalten. Jn der Staatsyaushaltskommiſ-
ſion ſtellte ich am 23. Ortober 1917 den Antrag, die Be
richterſtattung an die Preſſe über unſere Kohlen- und
Verkehyrsveryältniſſe frei zu geben. Der Antrag wurde
abgelehnt und die Zenſur verbot ſtrengſtens jede Ver
öffentlichung von konkreten Angaben! So reifte das
Unheil heran, verheimlicht vor dem Volke. Und heutewollen ſich die Vertreter und Organe der Rechtsparteien
dieſes von ihnen ſyſtematiſch geſchaffene Dunkel und
Verhängnis zunutze machen zu einer rückſichtsloſen de-
magogiſchen Kritik an der jetzigen Regierung, als ob
erſt ſeit dem 9. November und durch „Unfähigkeit“ der
heutigen Verwaltung unſer Eiſenbahnapparat verwüſtet
worden ſei! Dagegen muß aufgetreten werden durch
die Kennzeichnung der wahren Verurſacher unſerer Not,

x

„Daily News“ wird aus Waſhington gemeldet, daß di
durch die Kriſe auf dem enkongreß u ene
wirtſchaftliche Lage die ſchwierigſte ſei in der bisher

ichte der Vereinigten Staaten. Am Freitag
fanden ſich 750 000 Arbeiter im Ausſtand.

r
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Ne, Velllier vom 9. November 1918.
Am les!en Freitag hat in Berlin eine Verſammlung

der Deutſchnationalen ſtattgefunden, in der Pfarrer
Dr. Rump auf die Vorgänge der erſten W r 3
des vorigen Jahres ausführlich zurücktam. Es iſt ken
zeichnend, daß ſich dem ehiru dieſes deutſchnationalen
Predigers der chriſtlichen Liebe die Zuſammenhäuge V
folgendermaßen darſtellen: Hätte Wilhelm II. damals
nicht abgedankt und wäre am 9. November in Berlin
tüchtig dazwiſchen geſchoſſen worden, ſo wäre die Revolu
tion mißglückt und alles wäre beim alten geblieben.
Infolgedeſſen richtet ſich der perſönliche Haß dieſes edlen
Gorkesſtreiters gegen alle diejenigen Perſonen, die
t II. zur Abdankung rieten und dahin wirkten,
aß in Berlin am 9. Novemver ein ungeheures Blutbad

vermieden wurde.
Als ſolche „Verräter“ nannte Dr. Rump den Prin-

zen Max von Baden, die Miniſter Erzvberger, Drews
und General Gröner, den damaligen Unterſtaatsſekre-
tär in der Reichsranzlei Wahnſchaffe, den Geheimrat
Simons vom Reichsamt des Jnnern, den damaligen
Oberbefehlshaber in den Marrzen General von Lin-
r Jhnen allen kündigte er Rache an und verſprach
hnen, daß ſie noch dahin gebracht werden ſollten, wohin

ſie gehörten, nämlich nach Moabit, ins Strafgefängnis.
Die Deutſchnationalen handeln nicht gerade beſon-

ders geſchickt, wenn ſie jetzt ſchon den Rachefeldzug an-
kündigen, den ſie nach ihrem Siege unterneymen wollen.
Das deutſche Volk will keine Schreckensherrſchaft, weder
von links, noch von rechts, und die Ausſicht auf die Ent
feſſelung des weißen Terrors iſt ihm wenig lockend. Die
von ihm Bedrohten haben allen Anlaß, bei den beſtehen-
den Staatseinrichtungen Schutz zu ſuchen, dadurch kann
die Republik nicht erſchüttert, ſondern nur befeſtigt
werden.

Die Männer, die in den erſten Novembertagen den
Sozialdemokraten halfen, einen unblutigen Uebergang
von alten Regierungsformen zu neuen zu finden, ver-
dienen nicht Strafe, ſondern Dank und Anerkennung.
Davon muß aber von vornherein der Generaloberſt von
Linſingen ausgenommen werden, der noch am 7. Novem-
ber in einem drohenden Ukas die Bildung von Arbeiter
und Soldatenräten verbot und nicht üvel Luſt zeigte,
auf das Volk ſchießen zu laſſen. Um die Stellung der
Militärbeſehlshaber in jenen Tagen zu verſtehen, muß
man ſich deſſen erinnern, daß durch die Verfaſſungs-
reform, die am 28. Oktober von Wilhelm II. unterzeich-
net worden war, die geſamte Regierungsgewalt an das
parlamentariſche Kabinett des Prinzen Max von Baden
übergegangen war und daß die Militärgewalt ausdrück-
lich der Zivilgewalt unterſtellt wurde. Der Oberkom-
mandierende in den Marken war fortab nur ein Soldat,
der der Regierung zu gehorchen hatte, er tat es im Falle
des Schießverbots, wie man nach ſeinem ganzen Ver-
halten annehmen darf, nur mit innerem Widerſtreben.

Dieſes Schießverbot war ebenſo wie die Abdankung
des Kaiſers und der Thronverzicht des Kronprinzen
von den Sozialdemokraten durchgeſetzt worden, die da-
mals ſchon durch Scheidemann im engeren Kabinett ver
treten waren. Daß ſie dabei Verſtändnis und Ent-
gegenkommen bei den Männern fanden, die der Pfarrer
Rump genannt hat, iſt im großen ganzen richtig, die
Aufzählung iſt aber keineswegs vollſtändig. Zum
mindeſten hätte auch der Staatsſekretär Dr. Solf ge-
nannt werden müſſen, der ſich noch in der Nacht vom
8. zum 9. November dem Genoſſen Ebert gegenüber be-
reit erklärte, nach dem Großen Hauptquartier zu fahren,
um auf die Abdankung des Kaiſers hinzuwirken. Ebert
mußte ihm aber erwidern, es ſei dazu zu ſpät, der
Stein ſei im Rollen, und am nächſten Morgen, dem

November, würde in Berlin der Generalſtreik aus
brechen (wie tatſächlich von den ſozialdemokratiſchen
Funktionären Groß- Berlins wenige Stunden zuvor be
ſchloſſen worden war).

Jn der Darſtellung des Pfarrers Dr. Rump wird
aber auch vollſtändig überſehen, daß ſchon am Morgen
des 9. Novembers namhafte Teile der nach Berlin ge-
legten Truppen, die man für beſonders zuverläſſig hielt,
der Sozialdemokratie ihre Dienſte angeboten hatten.
Dieſe Tatſache wurde vom Genoſſen Ebert, der ſich am
Vormittag des 9. Novembers an der Spitze einer ſozial-
demokratiſchen Deputation nach der Reichskanzlei be
geben hatte, dort in unzweideutiger Weiſe feſtgeſtellt,

Kleines Feuilletyn

Eozialismus.

Von Julius Zerfaß.Soziglicmus iſt nicht Benderſchaft.
Sozialismus iſt nicht Bruderſchaft; er iſt Gemeinſchaft, und

Brüderlichkeit iſt Geſinnung, Die Menſchheitsfamilie, der Sozia-
lismus. ilt Golfſtrom aller Erdteile.

Aber da die Liebe zwiſchen Brüdern beim Erbe auseinander-
itrebte, ſo wollet. daß der Sozialicmus, das heiligſte Vätererbe,
enger zuſammenführe.

So. daß aller Kampf nicht um das Erbe ſondern für das Exbe
gefüßrt werde.

Denn Sozialismus iſt auch Kampf! Durch Kampf geboren,
wird er auch im Kampfe leben. Das durch Kampf erhöhte Leben
iſt Sozialismus. Die Brüderlichkeit aber bleibe dex Golſfſtrom,
der rom Herzen zum Her zen geht.

Der Wille zum Vollkommenen.
Sozialismus iſt der Wille zum Vollrommenen, iſt Heiland

dieſes Wollens.
Es gibt viele Wege zum Vollbringen ſolchen Willens.
Manche Chriſten ſuchen ihn abwegs der Welt in Azeſe, ſie

er vielem entſagen und glauben ſo alles zu gewinnen. Sie
zeitern.

Sozialicmus will: Gewinne alles und entſage nicht
Was hülfe dir der Glaube, den Himmel gewonnen zu haben,

wenn du die Ausſicht auf Vollkommenheit im Sozialismus ver
Die Ausſicht auf Freiheit, Liebe, Schönheit. Menſchen

m

Der wahre Himmel blaut in allen Herzen. denen der Sozta
ſismus Sonne iſt.

Der Wille zum Vollkommenen aber iſt das höchſte Geſetz

Kann man aus Furcht ſterben? Dieſe Frage iſt vor einiger
Zeit wieder in ärztlichen Kreilen Englands behandelt worden,
und zwar anläßlich des Falles einer jungen Frau, die St
Abſicht, ſich das Leben zu nehmen, eine gewiſſe Quantität Jnſet
tenplülver verſchluckte und ſich ſodann auf das Bett legte, wo ſie
nach ein paar Stunden tot gaefgefunden wurde. Die Unter
ſuchung ergab, daß das Pulver nicht verdaut und völlig unſchäd-
lich war, wenigſtens für einen Menſchen, und trotzdem war die
rau tot. Der Arzt, der den Leichenfund desL e Da e e a e a ee

W

und teng ganz weſentlich dazu vei, daß das Kabinett
des Prinzen V z von Baden nach nur einviertelſtündi-
er J abdankte und dem Genoſſen Ebert die Be
ugniſſe des Reichskanzlers übertrug. Kurz darauf rief

Genoſſe Scheidemann von einem Fenſter des Reichs
tagsgebäudes die deutſche Republik aus.

Vergegenwärtigt man ſich dieſe Vorgänge, ſo kann
man nur ſagen, daß die Männer, die der Pfarrer Rump

erräter nennt, ſo gehandelt haben, wie es das Jnter-
eſſe des deutſchen Volkes gebot. Aber eig hat
in jenem Zuſammenbruch gezeigt, daß die Stützen
alten S s morſch waren und daß ein r Tel
der damals maßgebenden Männer zur Sozialdemokratie
mehr Vertrauen hatte als zu dem perſönlichen Regiment
Wilhelms II. Ueber dieſes Regiment hatte man ſich
eben überall ſeine Gedanken gemacht, am meiſten dort,
V e Gelegenheit hatte, es aus der nächſten Nähe zu

etrachten.
Bei der Erinnerung an jene Vorgänge wird einem

aber auch klar, mit welcher praktiſchen Handfeſtigkeit
die ſozialdemokratiſche Partei damals zu Werke ge
gangen iſt. Wenn ſich die ungeheure Umwälzung, die
Verwandlung einer tauſendjährigen Monarchie in eine

Republik, faſt ohne Menſchenverluſte voll
zog, ſo iſt das zum größten Teil ihr Verdienſt. Sacheder Wrigidemot ratiſchen Arbeiter aber iſt es, das Er

tricdenen ſonſtigen Sorerzra
enſtandslos, weil, wie gegene niemand zur t zurückkehren will. Ile, Di
r g

rungene zu verteidigen, zu beſeſtigen und es äls Boden
für den weiteren Aufſtieg zu benutzen.

Monorchiſiſcher Eiertnmz;.

Wegen der Stellung zur Monarchie iſt in der Deut
ſchen Volkspartei ein heftiger Zwiſt ausgebrochen.
Dieſes Parteigebilde bildet bekanntlich den Ueberreſt
der ehemals ſo ſtolzen nationalliberalen Partei, deren
eine Hälfte unter dem Druck der Revolution ſich mit
den Fortſchrittlern zur Deutſch demokratiſchen Partei
verband, während der ſchwerinduſtrielle Flügel allein

S unter dem neuen Parteinamen der Deutſchen
olkspartei eine neue Firma aufmachte. Bei den V e

len zur Nationalverſammlung ſchnitt dies Gebilde
äußerſt mäßig ab. Damals war man noch ſehr vor-
ſichtig und nahm zu den neuen greigncgz noch keine
r feindſelige Stellung. Mittlerweile entwickelte ſich aber die t weiter rechts haltende Deutſch-
nationale Volkspartei zu gefährlicher Konkurrenzgröße,
und als dieſe ganz vſfen die Wiederherſtellung der
Monarchie auf ihre Fahnen a da hielten es die
führer der Deutſchen Volkspartei, die Herrenr. Streſemann und Dr. Heinze, auch ihrerſeits für

nützlich und erſprießlich, ein paar monachiſtiſche Töne
zu blaſen.

Aber damit iſt man nicht allenthalben einverſtanden
geweſen. Jm Rheinland, wo die Knechtſeligkeit der
Bevölkerung nie ganz ſo tief ins Blut gedrungen
wie in den oſtelbiſchen Gefilden, erregte das Bekenntnis
sur Monarchie bei Anhängern der Deutſchen Volks
partei Unwillen, und ihr Hauptorgan, die „Kölniſche

eitung“, warf die Frage auf, welches Intereſſe denn
ie Deutſche Volkspartei daran habe, bei den nächſten

Sieger den Stoß der Linken rechts aufzufangen.
Dieſes Blatt ſcheint überhaupt der Anſicht zuzuneigen
daß auch die Deutſche Volkspartei einen ahlkampf
zagen rechts zu führen habe und nicht ſo weit von den

ürgerlichen Parteien der Linren abrücken ſollte.
In dieſem Streit ſucht die Berliner „Tägliche Rund

ſchau“ zu vermitteln. Sie hält eine geſchloſſene Front
der beiden rechtsſtehenden Parteien gegenüber den
„nichtnationalen Elementen“ (die nationale
nicht aus!) für durchaus geboten. Jede Spaltung würde
„dem nationalen Gedanken abträglich“ ſein. Und über
die Frage der Monarchie brauche man gar nicht
zu ſtreiten. Denn, ſo ſagt die „Tägliche Ru
„Jn Wirklichkeit ſrb es doch in beiden rechtsſtehenden
Parteien ernſthaft keinen Polttiker, der heute oder
morgen die Monarchie wieder aufrichten möchte, und
wenn morgen die rechtsſtehenden
die Mehrheit erringen, dürften ſie kaum übermorgen
den Thron wieder aufrichten.
Zeitung“ ſagt, „alle Beſtrebungen, unter den heutigenuſtänden zur Hionarchie zurückzukehren, bedeuten nicht

en Frieden, ſondern neuen Krieg nach innen und

den heutigen Zuſtänden für wünſchenswert hielte.“ Jn de
dieſen Sähen liegt ein beachtenswertes Geſtändnis,

ie Monarchiſten wollen heute den Thron nicht aufrich- Ruf der
ten, ſelbſt wenn ihnen ein freilich undenkbarer richAusfall Wahlen die vollkommen gpevliche Mög- bg. 3
lichkeit dazu bieten würde. Warum das? ilerrechtaDie Monarchiſten wiſſen ganz genau, daß die Mon nan an
archie unter den heutigen Zuſtänden nicht beſſer re n de
gieren könne als die Republitk. Sie, die in der Agita- ine Rei
tion die Schuld an den icgigen Zuſtänden immer der MAog. Sch
Revolution und der Republik in die Schuhe ſchieben, nicht mi
ſind in ihrem Jnnern noch niemals einen Augenblig le nur
darüber im Zweifel geweſen, daß wir in Wirrlichkeit r Swylt
unter den Folgen des verlorenen Krieges leiden und Zum Du
daß eine Mönalchie noch viel weniger als die Republik o vo
irgendeinen n oder Aufſtieg herbeiführen Abg. 50
könnte. Deshalb wollen ſie keine Monarchie vor der Maier w
Hand einſetzen, ehe nämlich nicht die Republik das Verſiche
ſchlimmſte Chaos überwunden hat. Viel lieber wollen Angeſrel
ſie die jetzigen Zuſtände agitatoriſch gegen die Republik fung e
ausnuten, wobei ſie auf die Urteilsunfähigkeit weiter e bnverſt
Lreiſe ſpekulieren. Erſt, wenn die Republik mühſan
Ordnung geſchaffen hat, dann ſoll die Monarchie in das 3 derſertige eſt geſetzt werden, um dann das Verdienſt an Der
en lag Zuſtänden für ſich in u nehmen. igen ArbSchlau ausgeſonnen! Aber es muß afür geſorgt te Jn.e

werden, daß die Weigerung der Monarchiſten, die Min- iter hat
archie einzuſetzen, ſelbſt wenn ſie es jetzt könnten, im nerböbu
ganzen Volke bekannt wird. Denn dieſe Weigerung Dem
enthält das offene und klare Zugeſtändnis, daß die
Monarchie von ihren eigenen Anhängern für unfähig W
erklärt wird, in der jetzigen Lage zu regieren und nicht
zu wirtſchaften als dies die Republik tut. ſen na

Ende einer unghhängigen Geſchäfte. r AnAbg. G
Unabhängige und Kommuniſten wollen es nicht Soichwahr. haben, daß ſie die erſten geweſen ſind, die nach dem a

ein e en ember gegen den Volts Segie
willen an die Gewalt der Waffen appelliert haben. Denn t Peima
mit dem Eingeſtändnis dieſer unbeſtreitbaren Tatſache erſtützur
müßten ſie auch zugeſtehen, daß alle ſpäteren Gegen- gen der
maßnahmen der Regiertng, der Belagerungszuſtand, en bei
die Aufſtellung von Freiwilligen-Truppen uſw. auf ihr eit reſe
moraliſches Konto kommen. geNun ſtehen aber folgende zwei Tatſachen feſt: 1. die R. en
Bewaffnung nnabhängiger und kommuniſtiſcher Arbei u ben
ter am 23. Dezember 10918 durch den unabhängigen Damit
Polizeipräſidenten Eichhorn zum Zwecke des Kampfes igt.
gegen die Regierung, 2. daß der Ueberfall der Zeitungs- Es fo
und Regierungsgebäude am 5. Januar, mit dem der erſte ums
große Spartakusaufſtand egn die Regierung voll Abg.kommen unvorbereitet traf. Um dieſe Dinge zu bemän- seit e
teln, haben die 7äg c die Geſchichtslegende er-
unden, die radikalen Arbeiter ſeien am 5. Januar von
er Regierung zum Losſchlagen provoziert worden. Sie

berufen ſich zum Beweiſe ihrer Behauptung auf die an
e Aeußerung eines Mitgliedes der preußiſchen

zierung, die in ausländiſchen Zeitungen geſtanden
at. NeAm Freitag kamen dieſe Dinge nun vor Gericht

zur Sprache im Prozeß gegen die Anführer der damali-
gen „Vorwärts“-Beſatzung. Scheidemann ſelber war

außen“, ſo iſt eine ſolche Auffaſſung, von ihrer über
e e

einem ſehr nervöſen Temperament begabt, ſei an einem Herz
ſchlage geſtorben, und zwar infolge der Auf
nuſſe des von ihr für tödlich gehaltenen Pulvers.
ſind zwei ähnliche, genau beglaubigte, zur Seite zu ſtellen. Der
eine iſt aus dem 18. Jahrhundert überliefert, wo man an einem
um Tode erurteilten ein piychologiſches
rfolge“ aucführte. Man hatte dem Delinquenten verkünder,

er werde in der Weiſe hingerichtet, daß man ihm am Halſe eine
Ader öffne und alles Blut he. auslaufen laſſe, bis er tot fel.
Man feſſelte ihn hierauf auf einen Tiſch. band ihm die Augen zu,
rißte ihn etwas am Halſe, worauf aus einem vorher präparierten
Gefäß warmes Waſſer über ihn herab und in einen darunter ge
ſtellten Eimer floß, ſo daß der Delinquent die Flüſſigkeit wohl
fühlen und tropfen hören, aber nicht ſehen konnte.
Waſſer reich und raſch, dann dünner und langſamer und endlich
tröpfelte es nur. Als der letzte Tropfen in den Eimer
war, war der Mann tot; er war in der Einbildung geſto ben.
Der zweite Fall betrifft einen Portier, der ſich den Haß der
Schüler zuzog, die er zu übe. wachen hatte.
Rache Komödie mit ihm, die er für ernſt nahm.
bunden. feierlich prozeſſiert, gerichtet, zum Tode verurteilt uno
ſollte ſofort hingerichtet werden. Block und Beil wurden herbel

bracht, dem Verurteilten noch zwei Minulen zu einem letzten
bet gegeben, dann ſein Haupt auf den Block gedrückt und das

Beil geſchwungen, worauf ein Schlag mit einem naſſen Taſchen
tuch auf den entblößten Racken des Gebeugten erfolgte n
bedeutete ihm. er könne jetzt aufſtehen, das Spiel ſei aus, aber
zum Schrecken der Umſtehenden erhob er ſich nicht. Er war tot;
die Furcht halte n getötet. Dieſe beglaubigten Beiſpiele lie
fern den Beweis, daß man wohl aus Furcht. d. h. an bloßer Ein
bildung ſterben könne.

Löwen als Hauswächter. Der Beſitzer einer großen Fabrik
in der Umgegend von Kapſtadt hat die originelle Jdee gehabt.
ſein Grundſtück durch zwei Löwen khewachen zu laſſen, die hinter
dem Drahtzaun des Hofes ihres Wächteramtes walteten. Wie
der Veſitzer verſichert, bewähren ſich die zum Wächteramt degra
dierten Könige der Wüſte g. Kein Ge. äuſch entgeht

m it. Bevor ere n un r g. Teen

zu dem gleichen mehrerer Pol Dieſeaber ſtets von t iftet. Jn d r7 edaß den Löwen die e heit nahgeruhnt wird, a

r. W. rigt, daß er ſich in ſeiner Annahme, in den Löwen

e n t du. et be d ehe

von der Verteidigung als Zeuge geladen worden, und Am
an ihn richtete Rechtsanwalt Dr. Weinberg die Frage, öct d

hraſe ſtirbt j was es mit jener angeblichen Aeußerung auf ſich habe, r S.
denn es ſei wichtig, feſtzuſtellen, wer die Schuld an der er wir
Zuſpitzung der Ereigniſſe im Januar trage. lles u

Darauf hat Scheidemann nun unter Eid ausgeſagt, eſer
ndſchau“: daß ihm die angebliche r vollſtändig unbekannt ſie Vor

iſt. Sollte ſie wirklich gefallen ſein, ſo würde ſie- den im
Tatſachen widerſprechen. Die Regierung hat die Radi- Sop
kalen nicht provoziert, es wäre töricht und ſinnlos von pit. e

arteien bei Wahlen ihr geweſen, zu provozieren, weil ja die Reichsregie- ie G
r rung in ſchwerer Bedrängnis war und gar nicht wußte,

Wenn die „Kölniſche ob ſie die Macht haben würde, mit Hilfe von Truppen Die
den Auſſtand niederzuſchlagen. iningDer Verteidiger Rechtsanwalt Weinberg zog aus un
r Antwort die Konſequenzen, daß ſeine Klienten d 8freigeſprochen werden müßten, weil die Regierung im e
wachen, hat noch kein Uebeltäter verſucht, ſich dem den Fabrikho n n

regung nach dem Ge umgebenden Drahtzaun zu nähern. So ungemütlich die Löwen Pendig
Dieſem Falle gegen Fremde ſind, ſo freundlich und geleh. ig zeigen ſie ſich übri ehörige

de n r Fabrik gegenüber. von denen ſie ſich wie i Beſ.
unde liebkoſen laſſen. lnfangh Hans ThomaKunſtabend. Der am Montag abend im

Anditorium maximum der Univerſität abgehaltene, vom Bil- Sitzmt
dungsausſchuß der S. P. D. veranſtaltete Hans Thoma-
Kunſtabend war überaus ſtark beſucht. Herr Privatdozent Dr. Die
Gerſten berg ſrrach an Hand von Lechtbildern über das ffnet.
fruchtbere Schaffen des deutſchen Meiſters. Des Vortragenden ine E
von tiefer Sachrenntnis beſerite Ausführungen waren zweifellos lngeſtel

Erſt floß das dazu angetan, un, erem Volke den Maler Hans Thoma näher- alle h
zubringen. Rach einem kurzen Lebensbild Thomas zeigte Herr p. ſen öü

efallen Dr. Gerſtenberg an Hand der vielerlei Bilder den Entwicklungs ellten
gang des Künſtlers, ſeine Befruchtung von äußeren Einflüſſen Stelle
und anderen Meiſtern des Pinſels. Auch die mancherlei als r. Mi

ie ſpielten aus Gegenſtücle gezeigten Werke anderer Maler, z. B. Leibis, trugen ührt wo
Er wurde ge dazu bei, die Vorzüge als auch die Nachteile des Malers Thome tadträ

in den Vordergrund zu rücken. Dieſer ThomaAbend hat ſicherl ch on jed
vielen manche neue Erkenntnis und manche wertvolle Anregung der Un

Annahr
chließt.
timm-
omme

gegeben, was ſchließlich auch der Hauptzweck Veranſtaltung
wa r.

Stadttheater. Heute, Dienstag, wird Meyerberrs Oper „Die
Hugenotten“ gegeben. Mittwoch „Die Rutſchbahn“, Donnerstag
Egmont“, Freitag „Die Zauberſlöte“, Sonnabend „Zar und s wer

Zimmermann Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Einſame elhag
Menſchen“. Es wird wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, dab Mehr!
zeige Kindern der Eintritt zu den Volksvorſtellungen ind Si
nicht geſtattet iſt und das Karten an ſolche Kinder nicht verab- ſchläge
folgt werden können. Am Sonntag abend gelangt das Sing u betr

iel „Das Dorf ohne Glocke“ von Eduard Künneke zur Erſtauf intret

ührung. JnThaligtheater. Mittwoch, den 22., und Freitag, den 24. ds. eiſend
Pndet im Thaliatheater ein zweimaliges Gaſtſpiel des Willy miſſion

ler-Enſembles ſtatt, das das sſtück „Gebrochene bilden.
8 ild in 8 Alten von Ventler und O. Barth, eibet

Auf Veranlaſſung der Deutſchen Geſell S'adtr
g der Geſchlechtskrankheiten wurde das Stüa Ritter

en über 1 anfgeführt. Es ſpielt hier Herz
wie in Dresden, wo auch in Leipzig da auf G

e 3 d e in lobende zuſtänbervorgeboben warm emp wurde. ien mädigten veim Na W rae



gar keine Macht mehr gehabt hade, alſo nicht
en werden könnte.

ellt, wieweit dieſer
r jedenfalls iſt dam

ierung angeſ Wir laſſennriſtiſche Trick ſtich-
t ein für allemal die

egende zerſtört, daß der Januar-Putſch von der Re
jierung provoziert worden ſei. Deun jedermann ſieht

ein, daß eine Regierung aus Wa
üßte, die einen Auſſtand provozier

nächſt wehrlos iſt un

Aer Perüner Metallardelterſtreſt.

Jm Laufe des Montags iſt die Arbeit in allen Be-
trieben der ſtädtiſchen Elektrizikätswerke wieder voll
auſgenommen Jnſolgedeſſen ſind alle Ab-
eilungen der Techniſchen Nothilfe und der Reichswehr-

zurückgezogen worden.
Arbeiterräte ſind entſprechend dem Abkommen, das am
geſtrigen Sonntag zwiſchen den Arbeitern und der
Direktion getroffen wurde, aus der Haft entlaſſen

Die Verhandlungen im Reichsarbeitsminiſterium
werden erſt heute wieder auſgenommen.
nehmen, daß die endgültige Einigun
dieſer Woche zuſtande kommt.

ſinnigen beſtehen
gegen den ſie zu-

t mit größter Mühe und nach
ſchweren Sorgen Machtmittel in die Hand bekommt.

e weitere Hingusſchiebung des Frieden.
Der Ausſchuß der Großmä

18. Oktober unter dem Vorſitz
Sitzung, in der die Einzelheilken der Ratifikation
des Friedensvertrages mit Deutſchland beſprochen und
geregelt wurden. Die über dieſe Sitzung veröffentlichte

e tätigt, daß der Austauſch derRatifikationen vorläufig hinausgeſchoben wird,
bis die Großmächte der Entente die n
bereitungen beendet haben, die nötig
bisher deutſchen Gebiete
unterworfen werden, die
daten der Entente abzulöſen.
mit denen die vom Wini
rierten Zeitungen die amt

Auch die veryafteten

Es iſt anzu-
noch im Laufe

Allerdings dürfte die
hie der Arbeit kaum noch in dieſer Woche

da bisher über die Aufnahme der Not-
cht veryandelt worden iſt. Bevor jedoch

ie notwendigſten Arbeiten in den Betrieben nicht auf-
an die allgemeine Arbeitsaufnahme

n den Jabriken und Werken ſind die
aufgearbeitet und man wird

sſtoſfe erſt wieder her-
Es iſt zu erwarten, daß die

anölun en unter dem Vorſitz des Reichsarbeitsmini-
ters ſtattfinden.

Kautsly m Kriegs'chuldAusſchuß.
WTB. Verlin, 209. Oltober. Der erſte UnteranusſrHußß

des parlamentariſchen Unterfuchtngsausſchuſſcs
Schuld am Kriege hörte herte unter Vorſitz des Abgeordneten
Dr. Qnardk-Frenifurt, Karl Kauteky als Sachverſtändigen
über ſeine Vor lege zur Bewriscrhekung über die unmittel
bare Vorgeſchichte des Krieges. Jn dreiſtündiger ein
çeendcr Verhandkung wurden die Fragen feſtgeſtellt, tie an
die verantwortllichen Stagtsmünner zu ſtellen ſind, und die
die Ereigniſſe vom Attentat in Serajewo bis zur Kriegs-
erklärung betreffen. Jn etwa vierzehn Tagen gedenkt de
Ausſchuß mit der Befragung der Auskunſtzperſonen zu be

e in Paris hatte am
lemenceaus eine

Wiederaufna
zu erwarten ſein
randsarbeiten ni

amtliche Note be
genommen ſind, i
nicht zu denken.
Rohmaterialien faſt re
zunächſt die erforderli

uſchaffen müſſen.

nd, um in den
olksabſtimmung

eutſchen Truppen durch Sol
Aus deu Erklärungen,

terium des Aeußeren inſpi-
i iche Note begleiten, geht her

vor, daß die Großmächte von der urſprünglichen Abſicht
abgekommen ſind, die Aufrechterhaltung der Ord-

in den einzelnen dieſer Eebiete einer ein
racht zu überlaſſen.

ſatzung ſoll vielmehr in jedem
gemiſchten Beſatzung abgelöſt werden, zu der Frank
reich, Großbritannien, Nordamerika, Jtalien und ge-
ebenenfalls auch Japan Truppen ſtellen werden.
ie Zuſammenſetzung dieſer Kontingente und ihre Be-

förderung an Ort und Stelle ein
erſcheint es dem Pariſer Komitee nötig, die
täten der Ratiſikation zu rerte

riedensvertra
mmung vom

n, die einer hen Bedarf

e deutſche

e Zeit erfordort,

gen, weil die im
riſten für die Volksab-

age der Ratifikation an lauten und ſo
die Gefahr beſtehen würde, daß die Volksabſrimmung
vorgenommen werden müßte, bevor die deutſchen Trup-
en durch diejenigen der Entente abgelöſt ſein könnten.

Erſt wenn die Großmächte ihre Vorbereitungen getroffen
haben, werde Deutſchland eingeladen werden, die be-
treffenden Gebiete zu räumen, damit jede Störung der
öffentlichen Ordnung vermieden wird. Wie lange die
Vorbereitungen dauern werden, weiß offenbar noch

eitungen machen darüber wider-
ſprechende Angaben. In den Mitteilungen der Zeitungen
über Maßregeln zur Beſetzung der deütſchen Gebiete iſt

ordſchleswig, Oberſchleſien und Memel die
Rede, nicht aber von dem Abſtimmungsgebiet an der
belgiſchen Grenze.
Konſeren

feſtgeſetzten

Die Reichsſchultonſerenz.
Berlin, den 29. Oltober. Das WTB. weldet: Jn der

Sihung der Sorbeſprechung zur Reichsſchukkonferenz am
Montag (unter dern Vorſitz des Unterſtaatsſelret irs Schultz)
wurde mit großer Mehrheit beſchlof
renz ſtatiſinden zu laſſen, ferner cinen Liusſchuß zu lilden, der
die VerLindung zwiſchen dem Reich und den Unterzichtsver-
waltungen der Länder herſtellen und außerdem die Konferenz
vorbereitet. Einſtimmigleit herrſchte darüber, daß eine Reihe
wich“iger Fragen ſchleunigſt durch ein Reichenotſchrleſetz zu
regeln und noch vor der Reich s'chrllonferenz zu erledigec a
ſei. Die Vorarvciten für die Konferenz wurden dem
ſchuß iübertragen, insbeſondere die Krage der Dauer der Ver
handlungen, die Auswahl der Teilnehmer und verſchiere.
Einzelfragen. Als ungeführe
der Konferenz wurde Oſtern 1929 in Ausſicht genommen.
Einſließlich der Rerierungsvertreter ſoll die Zahl der Tei!
nchmer nicht mehr als ctwa 430 bekragen. Ferner wurden dem
Ausſchuß die Veitfütze zur Vorkerattng überwieſen, die die
Reich-ſchulkor kerenz ſchäftigen ſoll,
anderer noch zur Erörterung geſtellten Fragen auf dem

Einbeliglcit Fcrrſchte darüber, doch die Si
rung der im Auclande tälircn Lehrkrüfte eine Frage ſei,
deren möglichſte baldige Erle7 i jung erfolgen müſſe.
ſoll eine Renord nung der Neichzſchulberwaltung baldinſt in

Mor zen werden in den Vor
ſprechungen die mit dem Schulweſen im Zuſammenhang
ſtehenden Verfaſſungefragen behandelt werden.

Las Unſchuidelamm.

Der ehemalige Polizeipräſident Eichhorn glaubte am
Sonnabend zur Einleitung ſeiner „Jungfernrede“ in
der Nationalverſammlung nochmals betonen zu müſſen,
daß er ſein Amt völlig einwandfrei geführt habe.

Demgegenüber mag hier nochmals die folgende Tat-
ſache feſtgeſtellt werden, die durch zaylloſe Zeugenaus-
ſagen von früheren Mitarbeikern Eichhbru
triebsvertranensleuten erwieſen iſt: Am 23. Dezember
1918 hat der Polizcivräſident Ei
Anzahl Berliner Betriebe na
berufen laſſen, dort mit Waffen verſehen und zum

degierung ausgeſandt.

en, die Reichs ulronfe-

niemand, denn die

bisher von

Es wäre mög aß die Pariſerz hier den Belgiern vollſ d e
ändig freie Hand ritprunet für das Stattfinden

Der Schacher um die Kriegsgefangenen.

Berlin, 20. Oktober.
„Deutſche Allgemeine Zeitung“ weiſt die Anſicht der
„Liberté“, daß die in franzöfiſger Gefangenſchaft befind
lichen deutſchen Soldaten als Geiſeln für JInnehaltung
der Friedensbedingungen durch
halten werden müßten, als eine unglaubliche Gefühls-
roheit ſcharf zurück. Zur Beruhigung der wahrlich lange
genng in banger Erwartung
unſerer armen gefangenen Brüder betont ſie nach drück
lichſt, daß die franzöſiſche Regierung ſich durch eine offi
ielle Note verzflichtet hat, die Gefangenen ſoſort nach
er Ratifizierung zu entlaſſen und dieſe feierliche Zu

ſage unmöglich brechen kann.

Der Abtransport der Truppen aus dem Valtikum.
Wie die Abendblätter berichten, beginnt nunmehr im

Baltikum der Abtransport der früheren Fronttruppen. Nach-
dem in den letzten Tagen ſchon die Etappentruppen abtrans-
ortiert waren. ſind bereits Artillericcbteilungen und Rad-
ahrerkompagnien in der Gegend von Schaulen eingetroffen

und teils ſchon verladen, teils im Verladen begriſffen.
für den Abtransport der deutſchen Truppen beſonders in
Vetracht kommende Bohnhof Radziwilliſch i iſt im Einver-
nehmen mit dem litauiſchen Oberkommando von deutſhen
Truppen beſetzt worden.

Das WTVB. meld
ſo vie eine

entſchland zurückge- Schulgebiet,

ehalteuen Ange“örigen die Wege gel'itet worden.

und Be
horn die Arbei?er einer
dem Polizeipräſidium

Kampfe gegen die Er hat da-

durch verhindert, daß die im Schloß und Marſtall men
ternden Matroſen zum z gebracht werden kounn-
ten, er Lat dadurch die Niederlage und Auflöſung der
r für die Regierung zuverläſſigen Truppen her-beigeſührt. Es iſt wirt ein ftarkes Anſinnen, wenn
Herr Eichhorn von der Mitwelt fordert, daß ſie dieſe
Amtsſüährung als einwandfrei anerkennen ſoll.

De öſterreichiſchen Deutſchnationalen gegen die Ronarchie.

Wien, 20. Okt. Auf der Tagung der Vertrauens
männer der Frrep deutſchnationalen Orguiſationen:
Alldeutſcher Verein die Oſtmark, deutſchnationaler
Verein ſür Oeſterreich und deutſcher Voltsbuund ſprachen
ſich die Redner aller drei Parteigruppen für eine Eini-
gung der Deutſchnationalen zu einer Partei aus, die
dann zur Bildung einer deutſ e Reichspartei
führen ſoll. Die Tagung geſtaltete ſich auch zu einer
einmütigen Kundgebung ver Deutſchnatioualen für das

e an der c Repulik und gegen etwaiges Wiedererſcheinen der Habs-
burger. Schließlich wurden einſtimmig Anträge ange
nommen, wonach die parlamentariſche großdeutſche Ver
einigung aufgefordert wird, zu der derzeitigen Koali-tionsregierung in ſchärſſte Oppoſition zu treten.

Kohlenarbeiterſtreik in Amerika.
Amſterdam, 20. Okt. „Times“ melden aus Waſhington

d drohenden Kohlenarbeiterſtreik, daß die Vergwerks-
eſitzr mit den Arbeitern nicht verhandeln wollen, bevor

dieſe den Streikbeſchluß zurücknehmen und fich an das bis
herige Abkommen halten, bis ein neues Abkommen getroffen
iſt. Die Berawerksbeſitzer verlangen außerdem, Taß der
achtſtündige Arbeitstag und die ſechstägige Arleitswoch auf
rech'erhelten bleibt. Die Arbeiter verlongen 53 deſſen den
ſechsſtündigen Arbeitstag und die fünftägige
Arbeitswoche, dazu eine Lohnerhöhung von Prozent.

Die weuen Miniſter. Den Poſten des Miniſters für Wieder
aufbau zu übernehmen ſoll Oberbürgermeiſter Goßler ron NRürw
berg ſich jetzt entſchloſſen haben. Er iſt einer der führenden
Männer der ſüdeurſchen Demokrati-

Streiks gegen Ueberariſfe. Der gegen die belgiſchen Ueber

griffe gerichtete Streit auf dem linken Rheinufer hat ſich auf
Krefeld und Ue dingen ausgedehnt.

Haaſes Vefindecn. Nachdem ſich Abgeordneter Haaſe geſtern
einer neuen Operation unt. rziehen mußte, wird ſein Zuſtand als
nich: unbedenllich bezeichnet.

Bickorſtreik in Könge?berg. Die Bäckergeſellen find Montag
morgen in den Ausſtand getreten. Die Brotverſorgung der Stadt
ſoll aber geregelt werden.

Nanu! Das oſtpreußiſche GenerallandſchaftsKollegium ſtif
tete 50 000 Mark für die deu ſche Soldatenanſiedlung im Balti
lum.

Aus le Welt
Berlin. Falſche Gerüchte über Rieſenſchie-

bungen. Das Reichsverwertungsamt teilt auf eine Anfrage
mit, duß die durch einige Zeitungen gegangene Rotiz über an
agebliche Rie enſchichungen ron Flugzeugmotoren rollſtändig un
zu reſſ. nd iſt. Die Veröffentlichung iſt angeſich's dieſer Er-
klä ung um ſo mehr zu bedauern als der Jnhalt ohne Grund den
Glauben erweclen kann, als ob gegen die Beſtimmrugen des
Friedensrertages von amtlichen Stellen rerſteßen wird. Seit
Ratifizierung des Friedensrerlkrages durch Deutſchland ſind
Flugzeugmo ore überhaupt nicht mehr verwertet, vielmehr an
ihren Lagerorten belaſſen worden, wo ſie in Olhut der zuſtändi-
gen Zweiaſtellen des Reichsrerwer' ungsawtes Kkech herte lIagern.
Jm Hinblick auf die Beſtimmung des Friede nsvertrages, auf
G und deren das Lufifahrmaterial an die En ente ausgeliefert
werden muß eine Beſtimmung. die ſeitens des Reichsver
wertungsamles von Anfang aus durchaus koval derückſichtigt
worden iſt kam eine Verwertung von Flugmo oren nicht mehe
in Frage. Jm übrigen können, wie jeder Sachkundige weiß. Flug-
zeugmotore für landwirtſchaftliche Zwecke nicht verwendet
werden

Berlin. Schweres Handgrangtenunglück. Jn
Steglitz ſind auf der Fahrt ron Langwitz nach Charlottenburg auf
einem Militärlraftwagen der techniſchen Abteilung Langwig
durch die Exploſion einer Handaranate vier Soldaten getöteeiner ſchwer und wwei leichter verletzt wo den. Es handelt ſich
um Angehbrige der techniſchen Gruppe des Reichswebekommandos
Langwitz. die als Arbei owilligenſchutz für ein im Streik beſind-
liches Elektrizitätewert beſtiwwt wa en.
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weil ſie in demſelben Flügel lag, in dem ſich zwei Treppen hoch
der Beſcherungs aal beſand.

ienen die erſten Gäſte: Paſtoren, Lehrer, einige Her-
tadtrat, mit ihren Frauen und Töchtern.

Ratsdezernenten kam der Bürgermeiſter.

Von zehn bis zwanzig
Roman von Karl A. Meyer. Die Feier konnte be-

Nachdruck verboten.)
Die Kinder drehten verwundert die Augen im Kopfe herum.
War der Mann, der die vielen zierlichen Kompliwente und

Bückl e nge machte, immer lächelnd und dienernd bald hier, bald
dort war ver Herr Jnſpektor? eitSpringſchritte machte, um jemand die Tür zu öffnen und eine
Minute ſpäler über den Hof rannte (rannie!), nachdem ihm der
Stadtrat leiſe ein paar Worte geſagt der Herr Jnſpektor?
Der Herr Jnſpeklor, der jetzt ſo liebevoll über die Köpſe der
Kinder ſtrich und jeden Veſehl im Flüſterton gab?

Die Feier begann mit einem Kirchenlied:
„Vom Himmel hoch da komm' ich her,
Jch bring' euch
Der guten Mär

Endlich war das Feſt gekommen.
Weil der Hei.ige Abend auf einen Sonntag ſiel, dehnte ſich

as Feſt zu drei Feiertagen aus. Darum ward in dieſem Jahre
eine Aenderung in der Weihnachtshausordnung vorgenommen
die Feſtrichkteit ward um einen Tag vorgerückt.

Der Hei.ige Abend war erfüllt von
Alexander lag ausgeſtreckt auf ſeinem Bett und wachte mit

kraumvollen Augen die Racht heran. Zu ihm wollte der Schlaf

nicht kommen. tEr hatte ſeinen Nachbar gebeten, ihn zu wecken, wenn er in
der Nacht einmal erwache.
gemeint, einmal munter zu werden und ſich zu erinnern, was
für eine Nacht es iſt. Beim Wiedereinſchlaſen konnte man dann
vor ſich herſagen: Morgen iſt Weihnachten.

Sein Nachbar aber vrauchte das nicht.
Der Inſpektor war heute überaus gnädig.

gefallen an den ſchmucken Weihnachtsmännern und den ſauber
Er erktundig.e ſich nach dem und

jenem und ſprach längere Zeit ruhig und ohne über etwas zu
zanken, mit dem neuen Auf,eher. Er beſtimmte, wann die Kirch
gangskleider ausgegeben werden ſollen und wann die Auſſtellung
der Kinder auf dem Korridor geſchehen ſoll. Dann nickte er ein

armal lächelnd in die Knabenſchar hinein und verließ die

Die Luft war kalt und ſonnenkla
ſauber wie ein Tiſch

Der jctzt ein paar große

Denn es muß ſchön ſein, hatte er
ute neue Mär.
ring' ich ſo viel,

Davon ich ſingen und ſagen will.“
Wie jubelte das ſromme Lied durch die Stube!

unddreißig Knaben und Mädchen ſangen. e
die zu Gaſte geladen waren, hatten den Mund geöffnet; erſt zag-
haft die Damen. dann ohne Zurückhaltung, die Herren dreiſter,
mit vollem Organ, ſie ſtürmten dem Lied voran;, das waren ſie
von Amts wegen gewöknt.

erk' auf, mein Herz, und ſieh dorthin!
dort in der Krippen drin?

as ſchöne Kindelein?
Es iſt das liebe Jeſulein.“

dämlicher Vers
hr.

„Wieſo?“ fragte der.
„Der Text, Wenſchenskind!
Lach' nicht! Wenn s ver Jn peklor ſeht, biſt du geplatzt.

Er wußte:

Er fand Wohl- Die Herrſchaf.en auch,
auſgefuhrien Papierhauſern.

r.

de h t t irre rs, der Hofdienſt hatte ihn rtüäg geſtriegelt, die enſtriche liefen im See über den Sand. Heute waren die Hühner

ch ſyeneſelaffen worden, ſie tummelten ſich beim Stalle auf

ienſt Befriedigung: die Gänſe
den Auf, eher
fand auch der

Der Hof la raunte Peſtel ſeinem NRebenmann
Der Text!“

Ueber eines empſand der Ho
Gott ſei Dank

ch die Köpfe
Stückchen

ſtel wieder kräſtig draufos.
des Jnſpektors ſcharſe Augen waren wachſam, und mit

Gehrodck, intt rotem
Podium und

hatten ſich ann ſang derabhacken W hPapier, dort e z

re h
und Jnſpektorti

du ernbe langerS
te ſich hinter einen weißgedecdten Tiſch, auf dem in metallenen

al Ter Ke
r

Radqhenſtude,
rzen brannten. Er erzählte die Bibel
von den Hirten auf Felde, beia e

ihrer Herde waren. Und von dem Jeſuskind, das in der Krippe
lag; von der Liebe, die durch Jeſu unter den Menſchen wohne
und von den vielen Kindern, die arm und frierend in der Welt
umherirrten. Und wie ſich hier in der Anſtalt liebe Leute ge
ſunden hätten, die die Sorge und die Erziehung jelch armer
Kinder willig und mit Gottes Beiſtand auf ſich genommen hätten
und daß man ihnen dafür dankbar ſein müſſe.

Ein kleines Mädchen aus der Kinderabteilung konnte fein
Plappermäulchen nicht halten und rief nun ſchon zum
mal mit allen vernehmbarer Stimme zu Rutter Röſel hin:
„Geht's bald los

utter Röſel winkte abwehrend mit der Hand und trat auf
den Fuhpven herzu, flüſterte der Kleinen ein paar beſchwich
tigende Worte ins Ohr und legte die Händchen wieder ordnungs
mäbig incinander.

ber das Sitzen immer auf einem Fleck machte der kleinen
Ungeduld keine Freude. Und nicht einmal reden därfen! Rutſch,
rutſch ein paar energiſche Wackelbewegungen mit dem Hinkern

und ſie war von der Bank herunter und dem Wege zur Türe.
Aber Mutter Röſel hatte ſie ſchnell beim Röcchen erwiſcht.

Die Damen und Herren vom Beſuch ſchauten bveluſtigt drein,
Die Frau Jnſpektor, ermutigt, lächelte ebenfalls.

Die Feſtrede war zu Ende.
Man dankte dem Redner für die vortrefftichon Worte, die ſo

recht angetan ceweſen ſeien, das Kindergemüt mit Weihwmachts
t zu erfüllen und die gewiß nicht verſehlen würden, frucht

ringend auf die jugendlichen Seelen einzuwirken.
Als ein zweites Lied verk!ungen war und der Stadtrat noch

einige Worte an die Kinder gerichtet hatte (ſolcher Jrt, daß ſie
a ja ſagten und lachten), ging es hinauf in den Beſcherungs
aal.

Heller r ſtrömte ihnen entgegen. Bald erhob ſich
ringsum ein ohrenbeläubendes Lärmen.

ie Kleinen blieſens mit Platzbacken in ihre Trompeten, die
in allerlei Tonarten zu hören waren, die Großen probierten die
neueſten Lieder auf der Harmonika. Einer ſchrie A, der andere
O, ein dritter U--ah vor Wonne, darunter klang wohl auch
manches langgedehnte Ooooh der

e
nd mein s

FEtſch, du darſſt dein's nicht mit ſortnehmen, ich aber darfSagen ehemeine n.-(Fortjetzung folgt.)



Marne

Bekanntmachung.
Die hieſigen Einwohner, die im Jahre 1920 ein Wander-

werbe beginnen oder fortſetzen wollen, können die Ausſert gung
er Wandergewerbeſcheine von heute ab im Polizeiverwaltung--

büro, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 94, beantragen. Es empſiehlt
ſich, perſönlich zu erſcheinen und den letzten Wandergewerbeſchein
vorzulegen. Es iſt nötig, ein unaufzezogenes, deutliches Licht-
Druckbild des Antragſtellers aus letzter Ze t in Viſitentartensröbe

der Kopf ſoll mindeſtens 18 Ztm. groß dargeſtellt ſein
mitzubringen

Nach s 459 der Reichsverſicherungsordnung vom 19. Juli 1911
haben die Wandergewerbetreibenden die in ihrem Detriebe be
Jchäftigten Per, onen bei der Landkrankenkaſſe des Ortes als Mit-

lieder anzumelden und dabei die Beiträge ſür die Zeit bis zum
Ablaufe des Wandergewerbeſcheines oder mit Erlaubnis des
Keſſenvorſtandes für kürzere Zeit im voraus zu entrichten. Ueber
die gezahlten oder geſtundeten Beiträce hat die Krankenkaſſe eine
Beſcheinigung unter Angabe des Grundlohn:s und des Wochen-
beitrages auszuſtellen, die bei der Beantragung des Weander-
gewerveſcheines mit vorgelegt werden muß.

Für den Stadtkreis Halle kommt die Allgemeine Orts-
krankenkaſſe in Frag'.

Ohne die Beſweinigung über Zahlung oder Stundung der
Krankenk: ſfenbeiträge kann der Antrag auf Ausſtellung eines
Wandergewerbeſcheines, in den Begleiter eingeſchrieben werden
ſollen, nicht an den Bezirks-Ausſchuh weitergegeben weroen.

Halle, den 16. Oktober 1919. Die Polizeiverwaltung.

Amtliche Velunntmochungen für Weißenfels.

Ausgabe neuer Kohlenkarten.
Die Ausgabe neuer Kohlenkarten an unverſorgte Haus-

galtungen und Kleingewerbetreibende erfolgt argen Ablicſerung
der alten Karten in der Zeit rom 20. bis 31. Oktober vormittags
von 8 bis 1 Uhr in der Ortskohlenſtelle (altes Amts-gericht, G.
Vuroſtr. 22) in nachſtehender Reihenfolge:

Unllthe Velanntnachungen ſür Hule .d.6. Monkag. den 20. und Dlenskag. ven 21. Vrt., Buchſtaben A--S,
Mittwoch, den 22. und Donnerslag, den 23. Ott., Buchſt. F K.
Freitag. den 24. und Sonnabend, den 25. Okt., Buchſtaben L--Q,
Mon'ag. den 27. bis Mittwoch, den 29. Okt., Buchſt. R. S. St. Sch.
Donne!stag, den 30. und Freitag. den 31. Olt., Buchſtaben T-3.

Als Ausweis iſt der Beotſchein vorzulegen. An kleinere Kin-
der werden Kohlenkarten nicht verabfolagt. An Haushaltungen,
die zurzeit noch Kohlenvorräte ron 10 Ztr. und darüber beſizen,
können rorläufig neue Kohlenka ten nicht ausgegeben werden, da
in erſter Linie die vollſtändig unrer'orgten Familien berückſichtigt
we. den müſſen. Wegen des ſtarken Andranges während der erſten
Ausgabetage iſt zu empfehlen, daß diejenigen Haushaltungen
die nicht ſofort und dringend Kohle benötigen, die Anforderung
der neuen Karten auf ſpätere Zeit verfegen.

Weißenfels den 17. Okt. 1919. Der Magiſtrat.
Spiritusbezugomarken.

Die der Stadtgemeinde fär Oltober zugeteilten Bezugs-
marken für Brennſpiritus werden an die Jnhaber der Spiritus-
aucweistarien Nr. 351 bis 1550 am

Mittwoch, den 22. Oktober, von 8 big 1 Uhr
im Ernährungsamt, Kloſterſtraße 8, vesteilt.

Eine ſpätere Anſorderung der Bezugsmarken kann nicht de-
röckſich' ig! werden.

Den Verkaufspreis ſür markenpflichtigen Brennſpiritus hat
die Monopolverwaltung auf 1,50 Mark für den Liter ausſchlich-
lich Glas ſeſtgeſetzt. Außer dieſem markenpflich igen Spiritus
iſt den Kleinhändlern noch ein geringer Teil Spiri us zuge-
wieſen worden, welcher zum gleichen Preiſe ohne Bezugsmarken
un Minderbemittelte rerkauft werden darf.Da ſich der Mangel an Brenn'piritus-Flaſchen immer mehr
fühlbar meocht. erſuchen wie wiederholt um ſchnellſte Ablieferung
der leeren Brennſpiritus-Flaſchen.

Weißenfels den 20. Okt. 1919.

Ausgabe der Reichgfleiſchkarten.
Die Ausgabe der Reich-fleiichkarten erfolgt am Dienstag,

22. d. M., oon 2--6 Uhr wie folgt:

Der Magiſtrat.

Deensſan. Ven 25. Ollober
Bürgerſchule (Turnhalle): Schader, Werner ſen., O. Sei

Enke. Wagner:
Stadthaus: C. Bach, Thal, K. Helm Jacobi, K. Seidel:;

Hartmann Fr. Würfel, Schie

Neuſtadtwache: Keck, Hecht. Pennert. W. Schmidt.
Mittwoch. den 22. Oktober.

Zdegerſchule (Turnhalle): K. Bach, Kathe, Zweig, Jrmi
rich:
Stadthaus: H. Seidel, Heyſſel, R. Schmidt, Bergman

urze;
BVeuditzſchule: Doſe, Trommer, Huth. Schirmer, Conrad:

Schrecker,

Als Ausweis dient der Brotſchein und die Fleiſcherkunde

Beuditſſchule:
Nauhardt:

K

Reuſtadtwache:
Werner jun.

nummer.

P. Helm,

Vogler,

Weißenfels, den 20. Okt. 1919.
2. Butterwoche.

Von Dienstag mittag ab
geſchäften gegen Abgabe der 2. Butermarke Verkauf von Ar

Auf jede Marke werden
40 Gramm zu 65 Pfg.

Ablicſerungstag der Marken am Sonnabend, d

landsbutter ſtatt.

verabfolgt.
25. Oktober.

Amtliche velunnimahungen für Dehitzſch.

Mittwoch. den 22. Oktober, von frühHoaſenfleiſchverkauf.,

ſindet in ſämtlichen Butt

Petri, P. Würfſe

Der Magiſtrat.

bis 12 Uhr bei Richard Eiſoldt, Kreuzgaſſe, auf At
ſchnitt Nr. 105 der Lebensmittelſcheine Nr. 691--830 i e W P
Haſenfleiſch. Spätere Abholung nicht geſtattet. Andere a
die aufgerufenen Nummern können nicht berückſichtigt werden,

Delitzſch, den 20. Okt'ober 1919.
——=—mä—J »W*=mw2

Der Magiſtrat.
er r

Die Feſtle. tung. O. Fischer, Verlag, auch zerbrochene

Walhaila- a tadtelhesfet e e Apol-lheateMittwoch, d 22. Oxt. 19, lenOp2roltenineaia, Anig 7 End. o Vnr: r en Heute Dienstagmiang r: i R isond n n errenzimmer p. Erſtaufführung!Grosser Erſolg! je Kutschdann.ponnerstag: I Sehlafz, mmer U Tugenütreuncnpt. v. tians Forstner.kne Welzernaht. Egmon Kueuen unc Muſik von Oilo Care
z S 5 e einzelne Möhel eder Waldorf A. Wilienzu n Am Sonntag, den 26. Oktober findet im St NiKo- a. G.Rudi Glaller. chluss der Anzelgen- S x ler it Art Seh i e Merten Hans Forstner.Annabwe 10 Urr laus, Nikola ſtr., unſer erßes int mes 0 ehr preiswer c Ria TKuse v u. 476 21 o V D empſiehlt in grosser Aus einen h c Dove 9 in 977 ins wani ellen von 90 Mark an.Kaumburg an der Saale Vereins- Vergnügen Vonrewnee vo ze v I ſtatt mit Tanz und reichlicher Unterhaltug ſür Mitglieder und deren An n erhalten Ste Preis iſte hoch F7

40 W gehörige ab wauch fü eingeladene Gäſte. 4 intereſſ. Bücher u. Schrift.e Am rei l W.r bitten ſqzon heute alle Muglieder ſür guten Be'uch zu ſorgen. Möbelfabrik der Freude und Liebe. Alte, ab eſpielte,
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Nähe Hauptbahnhof
empfiehlt ſeine Lokalitäten zum gemütlichen
Fufenthhalt. Parteiblatt liegt dort aus.

ZHitterfeld.
Allgemeines Arbeiter-BildungsJuftitut.

Hounerstag, den 23. Oktober. im Gejellſchaftshaus,
abends 7 Uhr

Lichtbilder-Vortrag
Kber deutſche u. franz. Revolutionen.

Vortragender: Berthold Goitschalk, Leipzig.

Nachmittags 4 Uhr
Kinder Vorstellung.
Eintritt 29 Pfg. Der Saal iſt gut ehe z.

Guten Beſuch erwartet
Der geſchäf sführende Ausſchuß.

Vogler. Brauer. Hochk.

e ehe
Merſeburg u. Umgeg.
43 47 t n 7Keine Störung des Verufs, Ehhernſung nur im Kotfall

auf kurz Zeit. Zeitfreiwilnge vor!
An jeden ordnungsliebenden Mann ergeht der Ruf, ſich für die
Zeit der Not als Zeilſre williger dem nächſten Reichswehrkruppen-
reil zu verpflichten, ſei es zum Dienſt mit der Waſſe, ſei es zum
Arbeitsdienſt in der techn. Notgilſe zur Aufrechterhaltung lebens-

wichtiger Betriebe.

m 3v J

Werbeſtelle für Merſeburg und Amgebung:
Landesverſichernngs-UAnſtalt,

Dienſtſtunden von 8 Uhr vormittags bis 6 Uhr nachmittags.
Jede Auskunft wird dort erteilt.

Zimmer 658,

Geflügel-
Futter,

beſte Qualität. beiſiſſ Eir g7 werge, dir. 65. 75. 83. 9). 95 Mk.
Einichneiden, e. G. m. d. B.bun Weiber dingt ab ſie Gr. Märkerſtr. 5. Gheviots, Marengo,

m

Ed. Michaolis,
Weißenfels,

Weinbergſtraße 14.
AltPlatin und
Quecksilber

kauft

Thermomcterfahriß
Bergſtraße 6.

Mir. 58, 65 68

adenkrone, Mitr. 25, 65
dunkel Bronte. mu 3 GVas-
H. Licht und 3 elektr. z. verz.
Hecket, Steinweg 48.

hetrenstoife
prima Friedens ware

Mtr. 53. 58, 63 78 Mk.
Kaniert, Diagongl,
Mtr. 27, 38, 45, 55 Mk

HMasenstreiten,

UVlsterstoſte,

Ruhland, S 39
2 Treppen, kein Laden. a z

be
dar wegen seiner Gäte in einem Hansdalte fedlen

o

g.

75 Mk.

Mk.
geſucht.

Steinweg 48.

Warenſchranß,
oben mit Schiecbeiüren,
1,80 bre.t, cebraucht, z. kauf.

Offert. a. HecKel.,
9418

bis

Lumpen Kile 20-20
Eackzeung J 15 7Knochen 158Zeitungen 1 n erh n lte n

Kup er Siedieſe
Preiſe

Rotgug
Zink

Strumpfwolle
Schaffen olle

Papierabfjälle
G ch miedee; en
Maijrhinenguß
Moeſſing
Biei
Kaninchenſelle Stck. 50 20

Ferner: P Kalb-, Ziegen-, Rindhäute
zu nur höchſten Preiſen.

Vei größeren Poſten bitte ich ſchriftliche Oſſerte einholen zu wollen.

Wilhelmine Theuring,

Seleten Nur Domplat 9. Tele on 5659.

W Auf Wunſch freie Abtzolung.
Händler erhalten ExtraPreije,

e

W
7

Kilo 4
12

2

1

R

und Leibwäsche
waschen?

Nur noch in der
Dampf- A aschanstalt

ailloria
Halle Mariensir. 2

2 Minuten vom kKiebeck-
platz entfernt.

Fernsprecher 5692.

Pelikan-
Carameilhbier

Gr. Märkerstrasse 26
am Ratskeller.

Berlin- Halenſee.

jeder Art.

J Grammophon-
PlattenVII owie

9 aus Rolz.E.
gutes Lederen gros en detail F l Gustav Unlig,

e ter Uhren u. MuſikOtto Fi icke, um, er EuHol zrenteſerſel rik, a nt. TeipzitgKl. Ul ichſtrafe 9. e äh I
cr. D7h

C

MEEII(Alte Partei)
Gegründet 27. März 1889.

1 Treppe., Zimmer 12 Telephon 6900
Sprechs unden täglich von 9 u. 46 Uhr.

m

Das Organ des Vereins ist die

Expedition Gr. Ulrichstrasse 27, Telephon 5407.
Redaktion Gr. Brauhausstr. 17. Fernspr. 6802.

der Expeuilion der Volksslimme entgegengenommen.
Einir.tisgeld beirägt 50 Pa. pro Person.
Bellrag beträgt 20
liche Mliglieder.

sind in den Versammlungen willkommen
Der Vorstand.

Robert Heine, Vorsitzender.

nene

Aufnahmen für den Verein werden im Sekretarlat und in

Der wöchentliche
Ig. lür männliche und 10 Pfg. für welb-

Vorsammlungslokal: St. Nikolaus, Nikolaistrasse.

Die Mitgliederversammlung findet ſeden 1. Milwoch
im Monat im grossen Saal wes St. Nikolaus statt. Gäste

Sekretariat: Holle-Saole, Herz 42/4

Volksstimme-
Das

W

W ää W S W W W WFamilien Nachricht.
2

D an K.
Bruden s

Hermann
herzlichen Dank aus.

Familie Hermann Garbse,
wieder tn allen einschläg.C(Geschälien erhält.

Vom Grabe unseres lieben Sohnes und

zuröckgekehrt, sprechen wir hiermit allen, die
inm das letzte Geleit gaben und seinen Soearg
mit Kränzen uno Blumen schmöchkiten, unseren



le, Dienstag, 21. Oktober 1919.

Deutſche Rationglverſammlung.

Iuf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung der Haus
Reich arbeitsminiſterium.

bg. w. nneſfeld (V. Vpt.) tritt für baldigſte Schaffung eines
ikerrechts ein. Die Gewerbe oder Erxwerbskrantheit muß
nfall angeſehen werden, Die Arbeitsloſenunterſtützung wird
mmer an Leute gezahit, die die ihnen zugewieſene Arbeit
tun oder wieder niederlegen.
ine Reihe weiterer Titel wird angenommen.

Abg. Schneider Sachen (Dem.): Die Angeſtelltenverſicherung
nicht mit der Arbeiterverſicherung verſchn n werden. Das

e nur zum Schaden der Angeſtellten ausſchlagen, was Mi-
r Schlicke nicht zugeben will.
Zum Titel wörderung des Arbeitsnochweisweſens liegt ein
ag Scheidemann vor, die eingeſtellten 600 000 Mark auf
o Mark zu erhöhen.

Abg. Hoch (Soz.): Die einzelnen Beſchwerden des Abg.
eirer wären am beſten im Ausſchuß vorgebracht worden.
Perſichecungsfrage darf nicht zum Kampf zwiſchen Arbeitern
Ungenellten führen, ſondern beide müſſen gemeinſam an der
fung einer einheitlichen Reichsverſicherung arbeiten. Es

Jerbtverſtändlich, daß erne ſolche keine WVerſchlechterung in der
ijczerung der Auceſtellten bringen darf.
Aog. Sachſe (Soz.): An dem Arbeitsnachweis iſt ſowohl der
band der Sergarveiter als auch der der Landarb.iter inter
rt, Der Lohnvorſprung der Lergarbeiter iſt berech. igt. Die
igen Arbeiter müſſen ſich damit aofinden, zumal ſie ſelbſt das
te Jn.ereſſe an e.ner ausreichenden Ennzohnung der Berg-
eiter haben. Bei der Erhöhung der Kohlenpreiſe iſt nur die
nerhöhu der Bergaroveiter gedeckt worden.
vem Abg. Bolz (Ztr.), der den Antrag für nicht genügend
ündet hätt, ſtimmen die Abgg. Pick (Dem.) und Zubeil
S.) zu.
Abg. SchneiderSachſen (Dem.): Jm Arbeitsnachweisweſen
nicht ſchematiſiert werden. Die Bezirksarbeitsnachweiſe

ſſen nach wirtſchaftlichen Gebieten abgegrenzt werden, und vor
m müſſen ſie wirlich Arbeit nachweiſen.
Der Antrag Scheidemann wird angenommen.
Abg. Gleichauf (Dem.) tritt für unparteiiſche Zu.ammenſetzung
Schlich.ungsausſchüſſe ein.
Abg. Frau Beym (Dn.): Der Minjzſter hat ſich zur Reform
Heimarbeit bekannt. Die Einbeziehung der Heimarbeiter in

z Betriebsrätegeſetz iſt freudigſt zu begrüßen. Viele Tauſende
veimarbeiterinnen wollen arbeiten und nicht Arbeitslo, en-

terſtützung beziehen, aber nicht in der Fabrik arbeiten. Auch
gen der Jugendpilege iſt zu wünſchen, daß die Heimarbe ter-
en bei ihren Kindern bleiben. Natürlich muß die Heim-
eit reformiert werden. Der Achtſtundentag darf nicht ge

hrdet werden.
Abg. Frau Reitze (Soz.) wünſcht bei dem Kapitel Arbeits-

enfürſorge Beſchleunigung aller Notſtandsarbeilen und Er-
hung der Sätze für weibliche Arbeitsloſe.
Damit iſt der Haushalt des Reichsarbeitsminiſteriums er
igt. ß

Es folgt die Beratung des Haushalts des Reichsſchatzmini
iums
Abg. Stücklen (Soz.) berichtet über die Ausſchußverhand-

ungen.

Weiterberatung morgen 1 Uhr; vorher Anfragen.

Halle und 6ualkreis.

Halle. 21. Oktober 1919.

NRe Geſchichte des 6ozialigmus und der
soziglöemokratie.

Am Mittwoch, den 22. Oktober, abends 8 Uhr,et der dritte Vortrag des vom Vildungsausſchuß
r S. P. D. veranſtalteten Vortragskurſus ſtatt. Da
er wirklich etwas Gutes, für jeden Sozialiſten Wert-
dlles und Notwendiges geboten wird, kann der Beſuch
eſer Vorträge nicht warm genug empfohlen werden.
ſie Vorträge finden

im Singeſaal des Stadtgymnaſiums (II. Etage),
Sophienſtraße, Eingang in der Luiſenſtraße,

att. Am Mittwoch wird geſprochen über
Die Gründungsejahre der deutſchen Sozialdemokratie.“

Vortragender: Genoſſe Kleeis.
Die Vorträge beginnen pünktlich um 8 Uhr, Saal-

ffnung um 88 Uhr.
Vereinsvergnügen. Der Sozialdemokratiſche Verein hält

n kommenden Sonntag, den 26. Otober, im „St. Rikolaus“ ſein
ſtes Vereinsvergnügen ab. Es iſt dazu berufen, eher als jede
ndere Veranſtaltung, alle Mitglieder der Partei e. nander per

lich näher zu bringen, was im Jntereſſe der Partei ſehr not
pendig iſt. Zucelaſſen werden außer Mitgliedern und deren Ann ehörigen auch eingeladene Gäſle, und wir bitten, recht fleißig

2 ür Beſuch des Vergnügens zu werben und Gäſte e. nzuladen.
Infang 358 Uhr. Jm großen Saale Tanz.

d imi I siung der Stadtverordneten am 20. Oktober 1910.
Dr. Die Sitzung wird um 44 Uhr vom Vorſitzenden Hennig er
das ffnet. Er gibt zunächſt eine Reihe von Eingängen bekannt.

nden ine Eingabe der Arbeitsgemeinſchaft der gaſtwirtſchaftlichen
ellos lngeſtellken weiſt auf den ſchwunghaf. en Handel mit Hotels in
äher alle hin. Die Eingabe wird dem Aus'chuß für das Verkehrs
Herr ſen überwieſen. Ein anderes Geſuch iſt von ſtädtiſchen Ange
ngs- ellten und betrifft Anſtellungsbedingungen. Nachdem der an
üſſen ſtelle des ausgeſchiedenen Siadtv. Schimpf eingetretene Stadtv.

als r. Müller (Unabh.) vom Oberbürge. meiſter Dr. Rive einge
ugen ührt worden iſt, wird zur Vornahme der Wahl der u
oma tadträte geſch. i ten. Es ſind vier Wahlvorſchlägg
l ch on jeder Fraktion, eingegangen. Von dem von der Fraktion
zung der Unabhängigen vorgeſchlagenen He.en Kilian liegt eine
tung nnahmeerklärung für den Fall einer Wahl nicht vor. Man be

Hließt. den Wahlvorſchlag gel'en zu laſſen. Die daraufhin mit
r timmzettel nach den Grundſätzen der Verhältniswahl vorge
5 3 ommene Wahl o. gibt, daß 65 Stimmzettel abgegeben worden ſind
W s werden gewählt als unbeſolbete Stadträte die Herren Albrecht,
i lhaar, Kilian, Oſterburg. Reiwand (Unabhängige), Döl
wen Mehrheitsfozigliſt), Pfautſch. Uber, Georg. Valke Demokraten
J ind Siemens, Finger (Deu ſchnational). Die auf den Wahlvor-
n chlägen noch vorhandenen Namen ſind als die der Erſatzmänner

ßu betrachten, die im Falle des Ausſcheidens eines der n
ruſ intreten.
da, Jm Anſchluß an eine ſeinerzeitige Eingabe des
illy eiſender Gewerbet eibende wird beſchloſſen, eine dauern ne
ene miſſion für öſſentliche Veranſtal ungen und Verkehreweſen zu
th, ilden. Dieſelbe ſoll als nächſte Arbeit die Notwendigkeit der
el eibehaltung der Jahrmärkte prüfen. Es we den gewählt die
a S. adto. Günther, Hild. brandt, Kürbs, Alb echt. Wilke, Herzfeld,
ier Ritter, Brinkmann. Schrader, Heine. Hie auf berichtet Stadtv.
s Herzfeld über die Neuwahl der Deputationsmitglieder. die
der auf Grund des Geſetzes vom 16. Juli 1919 vorzunehmen iſt. Der

zuſtändige Ausſchuß für Deputationswahlen ſchlägt diezi Bürgervertreter neu zu wählen, die Vertreter der z

die Clten Leben mittebcheine noch eine

Beilage zur Volksſtimme. 3. Jahrgang Nummer 242
neten aber wie ſeither zu belaſſen. Es werden u. a. gewählt in
die Thea!erdeputation die Herren Rahlwes, Thierſch, Köhler,
Teuſcher, in die Arbeitskammerdeputation die Herren Göbel,
Kunzemann, Treulieb, Emmer,.

Hie. aus wird ein dringender Antrag“ des Schulausſchuß
mit folgendem Wortlaut angenommen: „Die Sladlverordneten-
ver ammlung erſucht den Magiſtrat durch geeignete Maßnahmen
dahin zu wirken, daß die durch die Verfügung der Regierung in
Merſebu g betr. Oriszulagen den Lehrern an den ſtädliſchen
Poltsſchulen drohende Schödigung vermieden wird.“ Der An-
trag wird in längeren Ausführungen unter Zuſtimmung der Ver-
ſammlung von Stadtv. Hoé begründet.

Der Haushaltsausſchuß beantragt, die Vergütung für die
4 Fürſorgeſchweſtern zu erhöhen. Es wird zugeſtimmt. Sodann
wird ein Legat angenommen unter der Verpflichtung der Stadt,
ein Grab bis 1930 zu pflegen. Dem Kongreß der Gut emplerloge,
der kürzlich in Halle ſtattfand, werden 500 Mk. Beihilfe bewilligt.
Der Beſchaffung einer künſtlichen Höhenſonne für das Stadtk. an-
kenhaus, die zur Heilung von Lungentranken Verwendung findet,
wird zugeſtimmt. Zuſammen mit Nebenapparaten werden 2100
Mark bewilligt.

Stad. v. Borges berichtet über Mittelbewilligung für
Künſtlernotſtandsarbeiten. Die Angelegenheit iſt früher ſchon
einmal beraten worden; es iſt ſeine zeit ein Ausſchuß zur Aus-
arbeitung von Vor chlägen gebildet worden. Er will zunächſt
72 000 Mk. bewilligt haben zur Beſchaffung von Enwürfen für
verſchiedene Entwürfe für künſtleriſche A beiten. Die Mittel ſollen
dazu benutzt werden, Preisausſchreiben zu veranſtalten, bei denen
aber auch die zur Anfertigung von Entwürfen aufgeſorderten
Künſtler eine Bezahlung ihrer Mühen erhalten. Die Koſten von
72 000 Mk. werden bewilligt. Stadtv. Kleeis begründet
eine Magiſtratsvorlage, füc die Volkshochſchule einen Zuſchuß
von 10 000 Mk. zu gewähren. Die veranſtalteien Kurſe werden
gut beſucht; es ſind bis jetzt über 6000 Mk. an Eintrittsgeldern
eingenommen worden. Man bewilligt die Summe. Einen An-
laß zu einer politiſchen Debatte geben die Anträge der
Wirwen Plud. a und Meſeberqg, auf Bewilligung einer laufenden
Unterſtüßzung. Der Rechts- und Verfaſſungsausſchuß läßt durch
den Mund des Stadtv. Herold erklären, daß die rechtlichen Mög-
lichkeiten ſolcher Ren?en nicht vorliegen. Gleichwohl ſtellte

tn Hildeb andt den Antrag. den Witwen eine Rente von je
1000 Mk. zu bewilligen. Nachdem ein Antrag, die Angelegenheit
erneut einem Ausſchuß zu überweiſen, abgelehnt wurde, wied der

i e

August Winnig
ſpricht

am 9. November in Halle
in der Saalschloßbrauerei.

h e eAntrag des Verfaſſungsausſchuſſes angenommen. Der Antrag
des Stadtv. Hildebrandt wird auch abgelehnt. Jm Anſchluß
daran en 'wickelt ſich noch ein Konflikt zwiſchen dem Genoſſen
Kleeis und der unabhängigen F aktion. Da die Unabhängigen
wieder in der üblichen „„Entrüſtung“ machten, als unſere Ge-
noſſen den Antrag Hildebrandt mit ablehnten, machte Genoſſe
Kleeis darauf aufmeriſam, daß die Unabhängigen im Reches-
und Verfaſſungsausſchuß ſelbſt gegen die Unterſtützung waren
und ſich nur inzwiſchen die Sache ande. s überlegt haben. Der An-
trag auf Erhebung des „Konflikts“ in Sachen der Bezahlung der
Generalſtreilstage der Straßenbahner wird abgelehnt mit 33
bürgerlichen Slimmen gegen die 31 ſozialdemol. atiſchen.

Zu längerer Ausſprache führt der Antrag der Fraktion der
Unabhängigen, Mittel und Wege zu finden, um die kaſer-
nierte Proſtitution aufzuheben. Es reden dazu die
Stadtv. Oſterburg. Bock, Bolze uſw. Der Antrag wird dem ſozia-
len Ausſchuß zur Vorberatung übe.wieſen. Der Errich'ung eines
Geſundheitsamtes in dem Sinne. daß dem Stadta ztamt eine
Deputation hbeigegeben wird, die ihm Stütze und Anregung gibt,
wird beigeſtimmt.

Außerkraf ſetzung der alten Lebensmittelſcheine (4. Ausgabe).

Der Magiſtrat ſchreibt uns:
Am Dienstag, den 21. Oktober d. J., treten die neuen

Lebensmitteiſcheine (5. Ausgabe) in Kraft.
Die bisherigen Lebensmittelſche ne (4. Ausgabe) verlieren

am gleichen Tage ihre Gültigkeit. Eine Ausnahme hiervon gilt
nur für diejenigen Haushalte, welche bei der noch nicht abge-
ſchloſſenen Verteilung von Käſe und Fett noch nicht berückſicht gt
worden ſind. Es ſind dies bei Käſe die Haushalte mit den
alten Lebensmittelſcheinen Nr. 18 501--74 000, bei Fett die-
jenigen mit den Lebensmittelſcheinen Nr. 22 091--74 000. Die
Haushalte, welche im Beſitze der genannten Lebensmittelſche ne
ind, erhal en die betref, enden Lebensmittel nur gegen Vorlegung
es alten Lebensmittelſcheines und müſſen dieſen daher bis

zum Verkauf aufbewahren. Es empfiehlt ſich aber ganz allgemein,
eitlang aufzuvewahren,

da ihre Vorlage unter Umſtänden noch nötig werden könnte,
z. B. bei Verluſt von Lebensmittelkarten (Kartoffelkarten).

Es wird nochmals ausdrücklich auf das Verbot hingewieſen,
ſelbſtändige Eintragungen in den neuen Lebensmittelſchein vor
zunehmen, Die Jnhaber der Scheine dürfen insbeſondere unter
keinen Umſtänden die Rubriken über Kundenliſten ſelbſt aus
füllen, auch vorläufig nicht durch ihren Liefer unten ausfüllon
laſſen. Wann und wie dies zu geſchehen hat, wird ſpäter bekannt
gegeben werden.

Das Petroleum wird teurer. Wie das Reichswirtſchafts-
miniſterium m itteilt, muß ein Teil des im Oktober zur Vertei-
lung kommenden Petroleums zu etwas erhöhten Preiſen abge-
geben werden. Die alten billigen Beſtände reichen zur weiteren
Verteilung nicht mehr aus. Die inzwiſchen eingeführten Men-
gen aber haben ſich infolge des Fallens unſerer Valuta we, eni-
lich teurer geſtaltet. Es darf jedoch das Liter Petroleum bei
Lieferung vom Lager oder Laden dis Verkäuſers ab 1,80 Mark,
bei Lieferung in das Haus des Verkäufers 1,85 Mark nicht über-
a Durch Abſchluß von weiteren Verträgen iſt inzwiſchen

ie Einfuhr von Petroleum in dem Maße geſichert worden, daß
der dringendſte Bedarf für den Winter wird befriedigt werden
können. Die erſten Petroleum-Tantſchiſfe werden vorausſich lich
in kurzer Zeit von Amerika abgehen, ſo daß ſich gegen Ende Ok-
tober aller Wahrſcheinlichkeit nach eine Erleichterung in der Pe-
troſeumwirtſchaft bemerkbar machen wird.

K Ausfuhr von Obſtöäumen. Jnfolge des niedrigen Standes
unſerer Valuta beſteht die Gefahr, daß Obſtbäume uſw. in einer

den Bedarf des Jnlandes gefährdenden Menge ausgeführt wer-
den Um die Ausfuhr kont. ollieren zu können, wird durch eine
in den nächſten Tagen im Reichsgeſetzblatt erſcheinende Betannt-
machung die Ausſuhr von einer Ausfuhrbewilligung des Reichs
kommiſſars für Aus- und Einfuhrbewilligung abhängig gemacht.

Vom Tuge. Geſtern vormittag wurde die Feuerwehr nach
der Merſeburger Straße gerufen, wo auf einem Grundſtück ein
Holzſchuppen in Brand geraten war. Nach halbſtündiger Tätig-
teit der Wehr war die Gefahr beſeitigt.

Zum Einbruch in der Schwemmebrauerei. Zwei der Täter,
die in der Nacht zum 15. Oktober in der Schwemmebrauerei ver
ucht haben, den Geldſchrank zu erbrechen, werden wee folgt be-
chrieben: 1. etwa 1,72-1,75 Meter groß, breitſchutterig, ſehr
träftige Geſtalt, außergewohnlich große Glatze, bekleidet mit
ſwarzem an tel; 2. erwa 1,08 Meter groß, ſchlank, bekleidet mit
dem ſteifem Hut und hellem Mantel. Beide ſind mittleren

lrers.
Wegen Diebſtahls wurden 7 Perſonen feſtgenommen. Der

Arbeiter Hugo K. wurde wegen Einbruchs feſtgenommen. Auf
Erjuchen der Staatsanwaltſchaft wurden der Arbeiter Kurt G.
und der Hausdiener Karl Schl. feſtgenommen. Die Arbeiterinnen
Margarete W. und Frieda W. wurden wegen Verdachts der
Hehlerei feſtgenommen.

Fuſion. Die Engelhardt- Brauerei Aktiengeſellſchaft Ber-
lin und Halle hat die alte angeſehene Stadtbrauerei Merſeburg
in Merſebu.g erworben. Der Vetrieb wird in unveränderter
Weiſe weikergeführt. Das Kontingent der Engelhardt- Brauerei
erfährt hierdurch eine weitere Erhöhung von rund 100 000 Helto-
liter. Der bisherige Mitinhaber der Stadtbrauerei Me-ſeburg,
Herr Kommerzienrat Max Berger wied in den Aufſichtsrat der
Engelhardt- Brauerei eintreten.

Eröffnung der TC.-T.-Lichtſpiele. Am Sonnabend, den
18. Okt., eroffne.e ein in den ehemaligen Kaiſerſälen, Gr. Ul-ich
ſtraße 51, erbautes Lichtſpielhaus ſeine Pforten. Der Andrang zu
dem neueröffneten Kino-Theater war ſehr g.oß. Sowohl bezüg-
lich ſeiner Jnnenausſtattung wie auch der ganzen Bauart und
dem Zugang. der das Publikum auch bei arößter Maſſenpolonaiſe,
wie ſie ſeit einiger Zeit bei den Kinos üblich iſt, vor allen Wilte-
rungsunbilden ſchützt, entſpricht dieſer Kunſttempel den neu-
zeitigen Anforderungen. Dicſes trifft auch auf die Darbietungen
zu. wenn, was zu erwarten iſt, das Eröffnungsprogramm als
Richtlinie der Direktion angeſprochen werden darf. Neben einem
Luſtſpiel, „Karlchen auf der Braurſchau“, wurde das bedeutende
Filmwerk „Rauſch“, Drama in ſechs Alten nach Strindberg, ge-
boten und prächtig vo. geführt.

LKusſchuß für Leibesubungen, Graf Luckner wird heute,
Dienstag, abend 8 Uhr im Halliſchen Aus,chuß für Leibesübungen
in dem großen Saale der Saalſchloßbrauerei einen Vortrag über
Unveröfſentlichtes aus den Fahren des „Seeadler“ halten. Ein-
trittekarten zu dem Vortrag ſind in der Geſchäftsſtelle des Hall.
Ausſchuſſes für Leibesübungen, Alte Promenade 61I, in den
Buch handlungen von Eckard Müller, Alte Promenade 6, M. Lip-
pert, Gr. Steinſtr. 77/78, und in der Hofmuſikalienhandlung von
Heinrich Hothan, Gr. Ulrichſtr. 38 erhältlich.

Verein „Geſundheitspflege“. Am Freitag, den
17. d. M. hielt Dr. Bohn einen Vortrag über „Schutz
gegen anſteckende Krankheiten und Wert der Jmpfungen
nach den Lehren des Krieges“. Aus ſeinen trefflichen
Ausführungen ging hervor, daß Seuchen Schmutzkrank-
heiten ſind und Reinhaltung des Leibes der beſte Schutz
gegen ſie ſind.

Aus der Provinz.
Zum Tarifabſchluß m h entſchen Braunkohlen

ergbau.
Bei Feſtſetzung der Mindeſtlöhne iſt Mitteldeutſch.

land in drei Lohnklaſſen eingeteilt worden. Klaſſe I die
Bezirke Halle, Bitterfeld, Borna und Meuſelwitz,
Klaſſe II Anhalt, Magdeburg und die Niederlauſitz,
Klaſſe III die ſogenannten Randbezirke. Der Tiefbau-
häuerſchichtlohn, von dem aus die übrigen Löhne ge-
ſtaffelt werden, iſt auf 19 Mk. (Kl. 1), 18,50 Mk. (Kl. I1)
und 18 Mk. (Kl. 111) feſtgeſetzt. Da die Gewerkſchaften
als Vertragskontrahenten auf eine Kündigung zum
1. Januar verzichten, ſoll in der auf den 15. November
folgenden Lohnperiode zu den vorſtehenden Löhnen 1 Mk.
n für erwachſene männliche und 50 Pf. für jugend
iche und weibliche Arbeiter gewährt werden.

Merſeburg. Verſchmelzung der Angeſtellten-
verbände. Nachdein die Verſchmelzung der drei großen Ver-
bände, des Zentralverbandes der Handlungsgehilfen, des Ver-
bandes deu:ſcher Verſicherungsbeagmten ſowie des Verbandes der
Büroangeſtellten, ſtattgefunden hat, fand am Freitag abend,
eine gemeinſchaftlich tombinierte Sitzung im Gaſthof „Halber
Mond“ in Merſeburg ſtatt, welche gut beſucht war, und in der
die Wahl des Vorſtandes vorgenommen wurde. Die Skatuten
wurden nochmals bekannt gegeben und iſt aus dieſen be 'onders
hervorzuheben: Einwirkung auf Lohn und Gehaltsverhältniſſe,
Stellenve. mi tlung. Rechtsrat und Rechtsſchutz in Streitigkeiten,
die dem Dienſtverhältnis entſpringen, Gewährung von Unter-
ſtützungen bei Stellenloſigkeit, Wohnungswechſel nach auswärts,
Krankheit und Todesfällen (Sterbegeld). Berufsſtatiſtiſche Er
hebungen. Politiſche Beſtrebungen gehören nicht zu den Auf-
gaben des Verbandes. Eine g.ößere Anzahl von Mitgliedern,
welche aus den ſogenannten Harmonieverbänden übergeotreten
waren, wurden aufgenommen. Ueber die Einhaltung des nun
abgeſchloſſenen Tarifes fand eine längere Diskuſion ſtatt, da
einzelne Firmen bis zur Stunde dieſen in ihtem Bedbriebe noch
nicht zur Einführung gebracht haben. Es ſoll mit allem Nach-
druck verſucht werden, den neugeſchaffenen Tarif zu ſeinem Rechte
zu verhelfen, anderenfalls ſollen die Firmen öffentlich genannt
werden. die deſſen Beſtimmungen nicht einholten. Die Wahl
eines Delegierten zum Gewerkſchaftskartell wurde bis zur näch-
ſten Verſammlung vertagt. Dieſe finden regelmäßig jeden Frei-
tag nach dem 1 eines jeden Monats im Gaſthof Halber Mond“
ſtatt. Der Vorſitzende F.anz Hirſchmann fordert am Schluß
der gut beſuchten Verſammlung die Anweſenden auf, recht rege
für den Verband zu agitieren, damit dieſer voll und ganz ſeinen
ihm geſteckten Forderungen nachkommen kann. Das kann er je-
doch nur, wenn jeder Angeſtellte organiſiert iſt, denn nur dann
werden die Forderungen des Verbandes ſeitens der einzelnen
Firmen reſpektiert werden.

Merſeburg. Uns wird geſchrieben: Die Liga zum Schutze
der deutſchen Kultur., Seltion Halle, veranſtaltet, nachdem ſte
bereits vier Aufklärungskurſe durchgeführt hat, einen 5. Kurſus
in Me ſeburg. in dem Herr Univ.-Prof. Dr. Joerges nachein
ander ſprechen wird über: Klaſſengegenſatz und Klaſſenkamnuf“,
Recht und Gerechtigkeit im Menſchen- und Völkerleben“, „Recht
und Macht“, Sozialismus und Bolſchewismus“, Das kommu-
niſtiſche Manifeſt von 1847“ und Die Verordnung vom 3. Nov.
1018 als Vorläufer des Betriebsralsgeſetzes“. Der erſte Vor-
tragsabend fand bereits am letzten Sonnabend ſtatt, er erfreute
ſich eines außerordentlich ſtarken Beſuches von Abbeitern ins-
beſondere aus dem Geiſelal

Corbetha. Gemeindevertretung. Dem Antrag derWitwen Göh re und Saubel auf Erhöhung der Gemeinde



unrerſtllzung bezw. Zuſchuf für HFevrernng wurde zugeſttmmt.
Ferner wurde beſchloſſen zwei Mo gen Land von dem neuen
Friedhof, das vorläuſig nicht gebraucht wird, an den Landwirt
Brauer zum Preiſe von 140 M. zu verpachten. Jm nächſten
Frühjahr ſollen noch einige kleine Parzellen auf ein Jahr ver-
pachtet e. Hier ſei gleich mit beigefügat, daß der Koſten-
anſchlag für den neuen Friedhof 30 400 Mark beträgt. Zum
Schluß wurden die Vorprüfungskommiſſion zur Gemeinderechnung
und eine Kommiſſion zur Ueberwachung der Kartoffelverſorgung
gewählt. Zur erſteren gehören die Vertreter Miethlina. Kitze,
Eckhardt, Tobias, zur zweiten die Vertreter Kitze, Nitzſche jun.,
Tobigs und Seifort.

.Leißling. Gemeindevertreterſitzung. Am 134.
d. M. fand eine Gemeindevertreterſiuntzg ſtat, deren Tagesord-
nung ziemlich umfangreich war. Als erſter Punkt lag die Ge-
meinde- Rechnung von 1918,/19 vor. Dieſelbe ergibt eine Ein-
nahme von 32 955,19 M. (intl. 2728,60 M. Uebertrag vom Vor-
jahre) und eine Ausgabe von 32 740,40 M., demnach ein Ueber-
ſchuß von 214,79 M. Die Steuer-Voreinſchätzungs- Kommiſſion
wurde neu gewählt. Jhr gehören an die Herren Guſt. Kühling,
Alb. Schesding und Fez. Matte. Die Wohnungsfrage führte wie-
der zu lebhaften Erörterungen, nicht, daß die Vertreter unter ſich
nicht einig wären, ſondern es werden von Seiten der bete. Haus-
beſitzer, die ſolche Mieter aufnehmen ſollen, allerhand Ausflüchte
gebraucht, um dieſem Zwange aus dem Wege zu gehen. Es ſoll
ggen ſolche mit aller Schärfe vorgegangen werden. Auch der
Punkt 5, Kartoffelverſorgung, führte zu lebhaften Auseinander-
ſetzungen. Wenn man auch zugeben muß, daß die Kartoeffſelernre
bei uns nicht zum Beſten ausgefallen iſt, ſo möchte man doch be
haupten, daß die Aufrichtigkeit de: Kartoffelerzeuger in Bezug
auf Angabe der Quanktität der geernteten Früchte zu bezweifeln
iſt. Unſer Ort iſt noch nicht vollſtändig mit Kartoffeln verſorgt.

Wittenberg. Eröffnung der Volkshochſchuze.
Die Volkshochſchule wurde am Mittwoch abend im großen Salzer-
ſchen Saal feſtlich eröffnet. Der Vorſitzende der Volkshochſchule
Herr Lehrer Siebenſohn hieß die Anweſenden in einer
kurzen Anſprache herzlich willkommen. Die Wünſche der Stadt
überbrach!e Her Oberbürgermeiſter Dr. Thelemann. Herr
Grobler- Halle. Leiter der Zentrale für Heimatsdienſt, gr-
dachte ig kurzen Worten der Feſtſtunde, in der ein großes, viel
verſprechendes Werk aus der Taufe gehoben werden ſoll. Lieder
des gemiſchten Chors des Lehrer-Geſangrereins ſowie Lieder für

vran und Alt,. geſungen von den Schweſtern Hoch fanden
vohlve.dienten und reichen Beifall. Den Haupl!punkt des

ends bildete der Feſtrorkrag des Herrn Oberlehrer Dr.
iche über Schiller als Pe.ſönlichkeit“. Jn metſſterhaſter

eiſe zeichnete der Genannte in ſeinem geiſtreichen Vortrag ein
bencbild dieſes großen deutſchen Dichters. Jn einem kurzen
lußwort ſprach Genoſſe Stadtſektetär Hellige allen Vit-

virlenden den Dank der Schulleitung aus. Der Vorle'ungs-
eginn der Volkshochſchule muß auf Anfang der nächſten Woche

rſchoben werden.

Nieſteris. Verkauf von Lebensmittel n. Monkag,
den 20. Okt., ein Päckchen Süßſtoff. 50 Pfg Donnerctag., den
23 Okt. Pfund Bohnen, 63 Pfa.: Sonnabend, den 25. Okr.,
75 Gramm Oel. ſowie auf die Speifſefettkarte Nr. 4, gültig vom
19. 25. Okt. Butter. Ein halbes Pfund Roggenmehl oder
Graupen nach noch ergehender Bekanntmachung.

Magdeburg. Raubmord an einer Verbands-
kaſſiererin. Jn der Nacht zum Sonntag gegen 10 Uhr
wurde von Paſſanten in der Lutherſtraße die Leiche einer Frau
gefunden. Der Vefund ergab, daß der Tod gewaltſam vor mehre-
ren Stunden herbeigeführt wurde und daß die Tat nicht am
Fundort der Leiche geſchehen iſt. Es handelt ſich um die Frau
eines A. beiters. die am Sonnabend von Hauſe ſore gegangen war,
ym Verbandsbeiträge einzukaſſieren.

Gewerhſchaftliches.

14. Generalverſammlung der Metallardeiter.

Jn der Fortſetzung des 4. Verhandlungstages ſpricht zuerſt
Dißmann-Franifurt a. M.: Die in Köln aufgeſtellten Richtlinien
waren für den Verband kein Freibrief. (Sehr richtig!) Wäh-
rend des Krieges rücke der Vorſtand rom proleariſchen Klaſſen-
kampfe ab, kämpfte Schulter an Schulker mit Regierung und Bür-
gerlichen für Fortfüh. ung des Krieges unter dem Schutze des
Bu. gfriedens. Die Streiks wurden verpönt und höchſten da, wo
ſie ſtärker aufloderten, ſtillſchweigend geduldet. Krieg dem Kriege,
für den Klaſſenkampf, gegen den Bugfrieden das war ſeit
Köln Parole der Oppoſition. Weil der Weg ſeit dem 9. Nov.
rückwärteging, erleben wir die bedauernswerten Zuſammenſtöße
mit ihren ſchweren Opfern an Gut und Blut. Die re dorbliche
Kricgspolitik wurde in erſter Linie getragen von der General-
kommiſſion der Geowerlſchaften und gedeckt ron dem Verbands-
vorſtande. Dißmann entwickelt dann in langen Ausfüh ungen
die Stellung der Oppoſition gegen die Kriegspoliti?. Nicht nur
die Belhmann Hollweg, Ludendorff und Tirpitz ſind ſchuld an dem
Elend des deutſchen Volkes, ſondern auch diejenigen, die die Poli-
ti? die'er Verbrecher unterſtützt haben. (Stürmiſcher Beifall bei
der Mehrheit.) Der Verbandstag wird es ablehnen, die Polilitk
der Eenerallommiſſion zu akzep tieren. Der größte Fehler des
Proletariatis war es, daß es nach dem 9. November die Macht
nicht fethielt, um unter der Diktatur des Prolea. iats zum Sozia-
lismus zu kommen. (Lebh. ſehr richig!)! Es emvört uns, wenn
man für die nach Sozialiſierung hungernden Maſſen kein anderes
Rezept hat. als den neuen Mililarismus mit ſeinen Nosdkegarden.
Redner weiſt dann auf die Notwendigkeit einer Verſtändigung
mit Rußland hin, gibt der Hoffnung Ausdruck, daß es der inter-
nationalen Arbeiterſchaft gelingen möge., den Frieden von Ver
ſagilles zu revidieren und ſchließt ſeine zweiſtündigen Ausführun-
gen unter dem toſenden Beifall ſeiner Feunde mit dem Ruf:
Keine Arbei!sgemeinſchaften fordert mit eiſerner Entſchloſſenheit
cuf dem Boden des revolutionären Klaſſenkampfes.

5. Verhandlungstag.
Jn der heutigen Sitzung nimmt der Redner der Minderheit

Kummer- Leipzig das Wort zu ſeinem Korreferak. Er führte u. a.
gus: Das Proletariat hat von der ſtändigen Debalte über die
alten Unte. laſfungsſünden und Fehler keinen Vorteil zu erwar-
ten. Wir ſollten uns vielmehr auf die Ve'prechung deſſen be
ſchränken, was ſeit Köln geſchehen iſt. Wenn man auch nicht mit
allem einvrerſtanden iſt, was der Vorſtand tat, man muß unter-
tellen, daß er das Beſte für die Mitglieder wollte. Es iſt nach
meiner Anſicht nicht angängig, daß Schlicke eine Zwitterſtellung
einnimmt. Ehe er in die Regie ung eintrat, hätte er ſich mit
den Verbandsinſtanzen auseinanderſetzen ſollen. Mit den Prob-
lemen, die uns bewegen, beſchäſtigt ſich heute die ganze Welt;
die Arbeiterſchaft des Auslandes hütet ſich aber. beim Suchen
nach neuen Gedanken verſchiedene Wege zu gehen. Diejenign,
die von ihr das erwarten, was man hierzulande „revolutionäre
Petätigung“ nennt. werden manche En' täuſchung erleben. Die
Arbeiterſchaft in den demokraliſchen Ländern bedient ſich zur
Durchſetzung ihrer Forderungen nur demokra-iſcher Mirtel. Wenn
Dißmann der Anſicht iſt, daß wir noch zwei oder drei Revolu-
tionen haben müſſen, dann en wir, jetzt ailt es aufzubauen.
(Sehr richtig bei der Minderheit.) Dieſer Aufbau kann Jahr-
zehnte dauern. Jedes Mittel, das die Kampfkraft des revolu-
tionären Proletariats lähmt, die Einigkeit ſchädigt. den Hunger
vermehrt und die Not ſteigert, iſt reaktionär. (Sehr gut!) ie
Diktatur des Proletariats, die Dißmann will, kann niemals die
ſoziale Revolution durchführen. (Lebh. Wide. ſpruch der Oppo
ſtlion.) Leſt Eure eigenen Theoretiker! Bisher haben wir immer
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nur die Diktatur einer LiterazenClique gehabt. (Sehr gut! bei

der Medhrheit.) Sle ſollten die Flammenzeichen von München
und Budapeſt leſen. Die Diktatur iſt ein reaktionäres und kein
revolulionäres Mit!el. Kampf gegen den Kapitalismugs, Aufbau
des Sozialismus, das iſt die vornehmſte Aufgabe der wirtſchaft
lichen Organiſation. Richt ron heute auf morgen werden wir ſie
erfüllen können. Mit aller Macht und Klugheit müſſen wir die-
ſen langwierigen Prozeß fördern. Die Sozialiſierung und mit ihr
die ſozigaliſtiſche Geſellſchaft muß kommen, ſie wird kommen, in
demſelben Maße wie die Arbeiterſchaft es will. (Leb Beifall
bei der Minderheit.) Mit einem warmen Appell zur Geſchloſſen
heit und Einigkeit des Proletariats ſchließt der Redner.

In der Diskuſſion erhielten abwechſelnd die Redner der bei-
den Parleien das Wort. Der Kampf wird mit aroßer Leidenſchaft
im Rahmen der Korreferate geführt. Auch Karl Legien er-
greift das Wort und führt u. a. aus: Mit Dißmann ſtehe ich be
reits ſeit cinem Vierlelijahrhundert im Kampf, weil er aus den
Geweriſchaften etwas anderes machen will. Wären wir ihm ge
ſolgt. dann hätten wir heu e keine ſieben Millionen Mi glieder.
Die Gewerkſchaften ſollen alle Arbeiter ohne parteipolitiſchen und
religiöſen Unterſchicd umfaſſen. Rerolutiönchen kann man auch
mit indiſſerenten Arbeilern führen. den Sozialismus aber kann
man nur erlämpfen mit einer Arbeirerſchaft, die geſund iſt an
Körper und Geiſt. Die ſogenannte Kriegspoli-it“ der General-
kommiſſion iſt nichts anderes als die Fortſetzung der jah zehnle-
langen Politik der Gewerrſchaften. (Sehr richtig!) Von der
Vorſtändetonferenz rom 2. Auguſt 1914 wird erzählt, ſie habe nur
den Zweck gehabt, den Kapitalismus zu ſtützen. Umgekceh.t war
es, der Rettung der Gewerlſchaftlen, deren Auflöſung wir beſtimmt
erwarleten, galten ihre Beralungen. Haben Sie (nach der Oppo-
ſition) alles vergeſſen, was die Gewerkſchafen getan haben Man
ſpricht immer nur von der Kricaospolitik im Dienſte der Regie-
rung. Unſere Arbeit ſtand nur im Dienſte des Proletaria s.
(Zuruf: Hilfsdienſtge etz Gelächter.) Hätten wir eine andere
Politik gelrieben, dann ging es uns in Deu:ſchland ſo, wie es
unſeren Genoſſen im beſetzten Gebiet geht. Der Krieg lonnte nicht
verhindert werden; nachdem er aber da war. war es unſere Auf
gabe. ſich hin er unſer Land zu ſtellen. Ohne dieſe Politik hätten
wir keine ruſſiſche und keine deutſche Revolution und nicht die
Hoffnung auf eine ſolche in den weſtlichen S. aaten. Die jetzt
he rſchende Strömung in den Cewer. ſchaften wi.d vorübergehen.
Wenn Sie (zur Oppoſition) keine Politik, ſondern gewertſchaft-
liche Arbeit leiſten wollen, dann müſſen Sie ebenſo arleiten, wie
der jetzige Vorſtand. (Sehr rich ig') Tun Sie etwas andekes,
dann ruinieren Sie Jhre Gewer kſchaften und daran werden Jhre
eigenen Kollegen Sie hindern. Die Arbeitsgemeinſchaften ſind
heute ebenfalls nur die Fortſetzung unſerer bisherigen Politik.
Heule iſt es leicht zu ſlreilen; die Kaſſen ſind ja alle ſehr gefüllt.
Wie lange haben wir aber vor 20 Jahren mit Frau und Kind
hungern müſſen, um einen Erfolg zu erringen. (Lebh. Sehr rich-
tig! b. d. Minderheit.) Jch ſage noch einmal, die Kriegspolitik
war die Fortſetzung unſerer alten Gewe. kſchafespolilit, nichts
anderes: ſie lag nicht im Jntereſſe des Kapitalismus oder der
damaligen Regierung, ſondern im Intereſſe des Prole!a.ia s.
Daran halten wir feſt auch in Zukunft. (Stürm. Beifall bei
der Minderheit.)

Dißmann brachte eine längere Reſolution ein. die aus-
ſpricht, daß die Gencralre- ſammlung die Haltung und Politik,
die von der Eenerallommiſſion der GEewer- ſchaften Deutſchlands
und von den leitenden Jnſtanzen des Verbandes während den
Jah.en des Kriegs wie nach den November agen 1918 eingenom-
men wurde, rerwirſt. Sie ſagt weiter: Der Wicderaufbau unſerer
Volkswirtſchaft muß ein ſozialiſtiſcher ſein Davon ausgehend,
ſind Haltung und Politik des Verbandes konſequent auf den Bo-
den 5e5 revolutionären Klaſſenkampfes und des Rätefrſtems ein-
zuſtellen, um den Kampf des P oletariats zum ſchnellen und
ſicheren Siege des Sozialismus zu führen, mündend in der ſieg-
reichen Weltrerolukion des Proletariats. Jnnerhalb des Metaul-
arbeitervarbands iſt den Mitaliedern in weiteſtgehendem Sinne
das Mit- und Selbſtbeſtimmungsrecht zu gewäh. leiſten. Ueber
rein örtliche Angelegenhei en ent ſcheidet die Mitaliedſchaft am
Ort desgleichen über die Verwendung der Lokalgelder ſowie der
Hebung und Verwendung örtlicher Extrabeit. äge. Die Ange
ſtellten der Organiſatiorf haben ſich gleich den Or!sverwaltungen
einer jährlichen Neuwahl zu unterziehen. Das aleiche gilt für die
Angeſiellten in den einzelnen Bezirlen duſch die züſtändigen Be
zirkeorgani ationen reſp. Bezirkslonſerenzen. Die Orlsverwal-
tungen bedürfen kleiner Beſtä igung durch den Vorſtand.“

Dazu erklärt Haas-Köln: Dieſe Reſolution ſicht mir zu dikta-
turmäſig aus. Das Stalut ſoll ausgeſchaltet werden; zu ſeiner
Aenderung ſind zwei Fünftel Mehrheit nötig. Das will Dißmann
durch die Annahme dieſer Reſolution rerhindern.

Dangceh wird durch einen Schlußan rag die Debatte geſchloſſen.
Jn der Nachmittagsſitzung erhielten die Reſerenten das

Schlußwort.
Kummer lehnt die Reſolution Dißmann en' ſchieden ab.
Demgegenüber e. llärt Dißmann, daß er mit ſeinen Freunden

jedes Kornpromiß ablehnt, ſondern unzweideurig die Meinung des
Konagrecſſes zum Ausdruck bringen will.

Roeichel bedauert, daß in der Tebatte weit mehr die Maß-
nahmen der Regierung, wie die des Vorſtandes kritiſiert werden.

Jn einer Rachtſitzung wird ſich der Verbandstag mit der Frage
der Arbei.sgemeinichaft beſchäftigen.

Jn ſeinem Schlußwort brachte Reichel dem Verbandstag
einen Abſchiedsbrief Schlickes zur Kennlnis und führte aus:
Schlicke ſtand an der Wiege des Verbandes und war ſein geiſtiger
Führer. Die Gerechtigkeit gebietet, ihm bei ſeinem Scheiden oen
unge'chmäle ten Dank des Verbandes zum Ausdruck zu bringen.
Bei aller Meinungsverſchieden zeit ſind wir wohl alle einig in
der Ueberzeugung, daß Schlicke ſtets nur das B.ſte für die Kol-
legenſchaft getan hat. Wir wollen hoffen, daß die Bande, die
uns bisher mit ihm verbanden, auch für die Zukunft aufrecht er
halten bleiben. (Allgemeines Beavo!)

Dieſen Ausführungen ſchloſſen ſich Dankſagungen des Vor-
ſitzenden Brandes ſowie Dißmanns und Haas an.

Man ſchreitet nunmehr zur Abſtimmung über einen Autrag
Dißmann, der eine Kommiſſion zur Ausarbeitung eines Wahl-
reglements, die dem Verbandsotag zur Beſchlußfaſſung Bericht
erſtatten ſoll, einſetzen will

Haas dringt nach hartem Kampf mit ſeiner Anſicht, daß dieſer
Antrag eine Statutenänderung bedeute und daher eine Zwer
drittelmehrheit erfo dert durch Der Antrag wird abgelehnt.
Von einer Rachkſitzung ſieht der Verbandetag ab, da beide Frak-
tionen wichtige Sitzungen abhalten müſſen.

6. Verhandlungstag,
Die heutige Sitzung begann mit einem Referat Zerchnickes

über die Arbeilsgemeinſchaften und die nächſten Aufgaben unſe er
Organiſation. Er führte aus: Die Grundſätze, die bisher in
unſerem Gewerkſchaftsleben galten, kommen in den Satzungen der
Arbeitegemeinſchaften zum Ausdruck Es iſt höchſt ſonderbar,
wenn die Berliner in einer Reſolution von gemeinen Verrat“
ſprechen. Wenn behauptet wird, die Arbeitegemeinſchaften ſeien
im Rovembe geſchaffen worden, um die Revolution abzuwürgen,
dann ſtelle ich feſt, daß der Kollege Schlicke im Einverſtändnis
mit dem Vorſtand und dieſer im Einverſtändnis mit dem erwei-
terten Beirct bereits ſeit 1915 mit den Unternehmern ve- handelt
hat. Redner wendet ſich dann ſcharf gegen die beſonders von den
Berlinern gegen den Verbandcvorſtand erhobenen Vo.würfe: er
habe durch die Arbeilsa meinſchaſten die Arbeiterſchaft rerraten.
Der fundamentale Unterſchied zwiſchen den Arbeitsgemeinſchaften
und dem Räteſrſtem nach Richard Müller beſteht darin, daß wir

ſchaftlichen und politiſchen Jntereſſen. Die Arbeitegemein
ten bedeuten die Anerkennung der Geweriſchaften als aleichh i gannar
tigte Faltoren. Unſer Wirt chaftstö ver iſt ſchon darum Mals Rec
reif zur Sozialiſierung, weil das Volk geiſtig noch nicht da er da
iſt. Eine Diltalur des Proletariats würde nur die Dit altig i
eines Teiles des P oletariats über den anderen ſein. Das di egende
tariat in jeiner. Geſamtheit aber, ſein Drängen nach Solidnund gemeinſames Handeln wird aber den Kurzeren zichen. ſein
kämpfen nicht um des Kampfes willen, ſondern um die Erreit n te, ä
unſeres Zieles Wenn abe. wie Shhlice in ſeinem Abe ſt w
brief ſagt, das Wort die Macht über die Tat elangt, dann tun e
wir noch lange auf ſeine Erreichung warten. Gehen wir d ſchwer
den Wea weiter, den der Vo ſtand bisher mit den Inſtanzen
Verbandes gegangen iſt nur ſo werden wir arbei en im Pe J
reſſe und zum Wohl unſeres Landes und der Arbeiterſg
(Stürm. Beifall b. d. Minde. heit.) DerAlsdann erhält als Korreferent Richard Müller das 18. Okto
Seine zweieinhalhltündigen Ausführungen, während der V itzung
den Abſchluß der A. beitsgemeinſchaf.en als Verrat am n Sit Fri
tariat und die Betriebsräte in ihrer jetzigen Form als Se ndar des Llt
der Unternehmer bezeichnet, finden ih.en RNieder ſchlag in e gere
langen Erklärung, die u. a. beſagt: Die Roremberrevolu ion n amt iche
der deutſchen Arbeiterſchaft die Befreiung vom tkapitaliſi ch atifire
Joch nicht geb. acht. B. im Ausbruch der Revolution verſuch. bis die
tapitaliſriſche Geſellſchaft, durch ſtraffen Zu ammenſchluß v bereitur
Kräfte und Deren rüchſichteloſe Einſetzung im wirtſchaf lichen h bisher

und militäriſchen Gewaltmilktel die A beiterſchaft zu willen daten d
Ausbeutungsobjekten herabzudrücken. Dieſes Beſtreben der e mit der
taliſtiſchen Eeſellſchaft hat die von jeher beſtehenden Klaf rierten
gegenſätze und die dadurch beding!en Klaſſentämpſe ins U vor, daß
hörte geſteigert und ſie mehr und mehr zu reinen Machtlämſ o er
zwiſchen A. beit und Kapital auswachſen laſſen. Dieſe Klaß ing igegen ätze und Klaſſenlämpfe durch Schaffung von Arbeitegen m
chaften zwiſchen Arbeit und Kapi al zu überbrügcen, iſt ein Groß
ſuch. der nur Verwirrung in die Reihen der Arbeiter trägt n ſeßung
den erforderlichen Klaſſenkampf unterbinden muß. Die Ar bein gemi

»ft jſt gezwungen. den Kampf um die P. oduktionsmittel, reich,
Kampf zur Beſeiligung des Kapitalismus mit aller Schärfe n ebener
zuführen. Dieſer Kampf iſt ein wie tſchaftlicher und zugleich a ie Zu
politiſcher Kampf, der ron der Arbeier ſchaft in e. ſter Linie du förderr
Verbeſſerung ihrer Arleitslraft geführt werden muß. Das P. erſchei
tariat Deutſchlands hat ſich Par ei- und Gewertſchaftsorgah täten d
ſationen geſchaffen, di- auf dem Boden des Klaſſenrampfes ſt riede
den. Dieſe Organiſationen genügen heute infolge der durch timm
Krieg und die Revolution geſchaffenen wirtſchaftlichen und v die Ge
tiſchen Verhältniſſe nicht mehr. Die gewerkſchaftlichen Orgn vorge
ſarionen müſſen ſich zu gewaltigen Jnduſtricverbänden zuſamnme en du
ſchließen, um dadurch zum Fundameſſt eines ſich organiſch en
wickelten Räbeſyſtems zur wirtſchaftlichen Retätigung zu wede
Dieſes Räteſrſtem muß alle Kräfee des werktätigen Volkes ſowoh
zur Erlämpfung des Sozialismus vereinigen, wie auch glei
zeitig alle Vorbereitungen zur Uebernahme der kapitaliſtiſch
Wirtſchaft und de en Uekerleitung zum ſozialiſtiſchen Gemei

Erſt w
haben,
treffen
öffentl
Vorbe

weſen treffen, um ſich dann ſelbſt zu einem, das ganze Wirtſchuſt niema
leben tragenden Organiemus ſortzubilden. Am Schluſſe forde preche
die Erklärung von der Generalverſammlung die Ablehnung jed iber J
Arbeits gemeinſchaft mit den Unternehmern und Anerkennun bisher
des durch die wir?ſchaftlichen Kämpfe erforderlichen Verhandeln Rede,
Der Vorſtand ſoll ermächtigt werden, ſofort die erforderlichen Ve belgife
be eitungen zur Schaffung eines alle Hand und Kopfarbei W gonſe
der Metallinduſtrie erfaſſenden Jnduſtrie- Verbandes zu treffaund zu dieſm Zweck die notwendigen Verhandlungen zu pflegn laſſen

Eine ron der Minderheit eingereichte Reſolution ſpricht di
Ueberzeugung aus, daß die Erkämpfung der wirtſchaftlichen Fri
heit nur durch den weiteren Gebrauch der alten und bewährt B
Kampfmittel erfolgen kann. Die Ablehnung der Arbei!sgemen „Deut
ſchaften würde die Beraubung der Arbeiterſchaft um die Möglih „Libe
keit zur Beſſerung ihrer Lage bedeuten. Ferner wird die Eis lichen
ordnung des wirtſchafllichen Räteſyſtems in den Rahmen der 6e der F
werkſchaften gefo dert.

Jn der Nachmittagsſitzung wird nach Erledigung einer v
der Veſchwerdekommiſſion nachgeſuchten Entſcheidung die Aus
ſprache über die beiden Referate eröffnet. Es erhalten wicdet
abwechſelnd die Vertreter beider Fraktionen das Wort. Nah
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kurzer Debatte und dem Schlußwort kommt man zur Abſtimmung 5
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Lebensmittel-Kalender. wen
Der Verkarf von Auark erfolgt am Mittwoch, den 22 Oh de

auf den Abſchnitt 16 für die eingetragenen Kunden bei der Milch 2
händlerin Ebert, Gr. Brunnenſtr. 54, Milchhändlerin Jächſh Balti
Gr. Brunnenſtr. 16, Milchhändlerin Raſt, Schillerſtr. 17, und den dem i
Milchhändler Krebz, Lerchenfeldſtr. 22. Auf jeden Abſchn ſt win

Pfund ebgegeben. Der Preis für Pfund Quark betröäct er
70 Pf. Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis Sonnabend, der ahre

25. Oltober, abzuliefern. undStädtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Mitt für
woch, den 22. Ortober. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn- Vetr
haber der Lebensmittelſcheine mit dein Nummern 18591-19 50 nehm
nur vorm von 8—12 Uhr. Für jede Perſon eines Haushalte Truxkann 4 Pfund zum Preiſe von 50 Pf. abgegeben werden, ſofern DD
der Verkuf in Spalte 7 des alten Lebensmiltelſcheines noch nicht T
eingetragen worden iſt. Der alte Lebensmittelſchein iſt vor
zulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verlauf von Sprolten in Oel in der Talamt.
ſchule am Mittwoch, den 22. Oktober. Zugelaſſen zum Einkauf 2
werden die Tnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern
27 001--33 0C0 ro.m. von 8--12 Uhr und die Jnhaber der E
Nummern 33 001--409 000 nachm. von 26 Uhr. Gegen Vor lege V
des neuen Lebensmittelſcheines kann für jede Perſon eines Haus das
halts eine Doſe Sprotten in Oel zum Preiſe von 3 Mark ab
gegeben werden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten. 0

Städti cher Verkauf von Gerſtenmehl an Jugendliche vor 2
12--17 Jahren in der Talamtſchule am Mittwoech, den 22. Oltobei. 2
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern der trau

27 001--33 000 vorm. von 8--12 Uhr und die nicht
Jnhaber der Nummern 33 091--49 090 nachm. von 2——6 Uhr. Es C
kann auf jeden Abſchnitt O des beſonderen Bezugsſcheines für der
Jugendliche von 12--17 Jahren ein Paket Gerſtenmehl zum Preiſe gem
von 40 Pſennigen abgegeben werden. Der neue Lebensmittel- für
ſchein iſt rorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten. vor

Meormelade. Auf Grund der Bundesratsverordnung vom
25. Sept. 4. Nov, 1915 wird der Verkauf von Marmelade wie x
Wie gergel.: Der Verkauf beginnt am Mittwoch, den 22. Ott L

ür jede Perſon eines Haushaltes kann 4 Pfund abgegeben fen.
werden. Der Verkaufspreis für ein P,und beträgt 130 Pf. Die p
Käufer ſind verpilichtet, bei denjenigen Verkäufern d.e Marme- zan
lade einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonial b
waren in die Kundenliſten eingetragen ſind. Der Verrauf er- r
Hin unter Abtrennung der Marke 418 des Warenbezugsſcheines t

r. 26. Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten t
gebündelt im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchos
(Saal links), binnen 8 Tagen e nzureichen. Zuwiderhandlungen e
unterliegen der Beſtrafung nach s 17 der Verordnung vom ſtr

25. Sen 4. Nov. 1915., nieHa lle, den 21. Oktober 1919. Der Magiſtrat. de
e wo

alle ezialen und wirtſchaftlichen Fragen alle bisherigen Ge
werlſchaftsaufgaben zwiſchen den Organiſationen gemeinſam durch
paritätiſch zuſammengeſetzte Kommiſſionen beraten wollen, wäh
rend Müller die Unternehmer ausſchalten und die Parlamentebeſeitigen will. Müller verzichtet auf das Recht der geneinanen

Zuſammenarbeit. Wir wollen aber kollektive Vertretung der wirt

in veralteten

e Ut K. Hoimamn d. henin-

Se pro en Böte, uberhy. ale Haslunmeinhe. en be-
ſeitigt übengchend ſchnell „Creme Flema“. Wuk elbſt 2

mit glä zend. Erfolg und ver chafft blendend reinen
Teint. Viele ſchreiben is Mk. 4.75, Doppeldoſe Ma. 7..0. Verſand

Sehönederg E. 34, 3
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